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An die Parteigenoſſen!
Unter dem heutigen Datum iſt den Unterzei iem zeichneten, bis-e Mitgliedern des Vorſtandes der ſozialdemo-

ratiſchen Partei Deutſchlands, folgende Verfügung
zugegangen

An den Vorſitzenden des i s der ſozi atiſche Werte Berend Parteivorſtandes der ſozialdemokra-

Reichs tags Abgeordneten Herrn Paul Singer.

Wohlgeboren.
Lindenſtraße 44, hier.

e wud John t Berlin, den 29. November 1895.
Es wir nen hierdurch eröffnet, daß der Parteivorſtand derſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands auf Granß de s des

Vereinsgeſetzes vom II. März 1850 vorläufig geſchloſſen iſt, weil
derſelbe als politiſcher Verein im Sinne des Geſetzes mit anderen
Vereinen gleicher Art zu gemeinſamen Zwecken in Verbindung
getreten iſt. Jede fernere Beteiligung an dieſem Verein oder
einer Neubildung, die ſachlich als Fortſetzung des geſchloſſenen
Vereins erſcheint, iſt nach J 16 des Vereinsgeſetzes ſtrafbar.

Der Polizeipräſident.
von Windheim.

Parteigenoſſen! Durch die in vorſtehendem Aktenſtück
ausgeſprochene Maßnahme ſind die Unterzeichneten behindert,
die Geſchäfte der Partei weiter zu führen. Wir haben des-
halb mit dem heutigen Tage unſere Funktionen als Partei
vorſtand vorläufig eingeſtellt und ſehen dem weiteren Ver
lauf der gegen uns, und in uns gegen die Geſamtpartei in
ſzenierten Aktion ruhig entgegen. Wir werden vor dem or-
dentlichen Richter, vor welchem dieſer Polizeiakt ſeinen Ab-
ſchluß finden muß, den Nachweis erbringen, daß weder in
der letzten Zeit noch innerhalb der fünf Jahre, ſeit denen
wir bereits die Ehre hatten, als Vorſtand die Geſchäfte der
Partei zu führen, unſererſeits etwas geſchehen iſt, wodurch
das polizeiliche Vorgehen geſetzlich gerechtfertigt werden könnte.

Für die Partei ſelbſt, wie für den weiteren ſiegreichen
Fortſchritt unſerer gerechten Sache iſt dieſe Maßregel ſo
gleichgiltig, wie die gleichen Maßregeln gegen die ſozial-
demokratiſchen Organiſationen in den Jahren 1873 und 1875
gleichgiltig geweſen ſind.

Unſere Partei wird beſtehen, kämpfen und ſiegen mit oder
ohne offizielle Organiſation!

Jndem wir hiermit unſere Thätigkeit als
Parteivorſtand vorläufig einſtellen, geht ſelbſt-
verſtändlich die Leitung der Partei bis auf wei-
teres auf die ſozialdemokratiſche Reichstags-
Fraktion, als die erwählte Vertretungder Par-
tei über.

Hoch die Sozialdemokratie!

Berlin, 30. November 1895.

J. Auer. Auguſt Bebel.
Wilh. Pfannkuch.

Der Polizeipräſident.

Albin Geriſch.
Paul Singer.

s5] Germinal.Sozialer Roman von Emil Zola.
Nachdruck verboten.

Herr Hennebeau war in den Ardennen geboren. Er hatte als
Waiſe in Paris das ſchwierige Debut aller Unbemittelten durch
fämpfen müſſen, hatte mühſam die Berg und Hüttenbauſchule
abſolviert und war im vierundzwanzigſten Jahre als Jngenieur
in der Grube Saint-Barbe in der GrandCombe angeſtellt worden.
Drei Jahre ſpäter wurde er General Ingenieur der Gruben von
Marles im Pas de Calais, und dort verheiratete er ſich wie es
in der Bergbau Karriere die Regel iſt, mit einem reichen Mädchen,
der Tochter eines Spinnereibeſitzers von Arras.

Fünfzehn Jahre lang bewohnte das Ehepaar dieſelbe kleine
Provinzialſtadt, und kein Ereignis, nicht einmal die Geburt eines
Kindes, unterbrach die Monotonie ihres Lebens. Aber eine
wachſende Gereiztheit entfernte Frau Hennebeau nach und nach
von ihrem Gatten. Sie war im Reſpekt des Geldes erzogen
worden, und diefer Mann, der ſo mühſam ſeinen mittelmäßigen
Gehalt verdiente und der ihr keinen der Genüſſe bieten konnte,
von welchem ſie in der Penſion geträumt, kam ihr unbedeutend
vor. Er war von einer peinlichen Gewiſſenhaftigkeit, er ſpekulierte
nicht, ſondern hielt ſich ſtreng an ſein Amt, wie ein Soldat auf
dem Poſten. Aus ihrer materiell begrenzten Lage entſprang der
erſte Mißklang, und derſelbe wurde durch jenes Sichnichtverſtehen
ſinnlich verſchieden angelegter Naturen gefördert: Er betete ſiean t die leckere Einnüchteit üppiger Blondinen. Bald
ſchliefen n in zwei Betten, dann nahm ſie einen Liebhaber Er

wußte es nicht. Endlich entſchloß er ſich, den e Nee zu
verlaſſen, um in Paris einen höheren Büreaupoſten anzunehmen.
meinend, ſie werde ihm dafür Dank wiſſen. Aber Paris von
dem ſie ſeit ihrer Jugend geſchwärmt hatte, wo ſie in a Wer
alles, was ihr von der Provinz angeklebt, abſtreifte, wo ſie p
lich eine Modedame wurde und allen Luxusthorheiten jener S
fröhnte, vollendete den Bruch. Die zehn Jahre welche ſie dor
ubrachten, füllte Frau Hennebeau mit einer Leidenſchaft mitaner S aller wat ehe Liebſchaft aus die ſie faſt u

Leben koſtete, als ihr Verehrer ſie plötzlich verließ. Diesmal ha te
auch ihr Gatte um die Sache gewußt, aber nach einigen den gen
Szenen entwaffnete ihn die d g wie unbewußte Haltung er
Frau, die, als habe ſie keine hnung davon, daß ſie ein Ver

ne

Telegramm Adreſſe: Volksblatt Halleſaale.

Dienstag den 3 Dezember 1895.

Vorläufig geſchloſſen
ſind die ſechs Berliner Wahlvereine, der Vorſtand der ſozial-
demokratiſchen Partei und diverſe Kommiſſionen, welch' letztere
zur Erfüllung von Parteifunktionen in öffentlichen Verſamm-
lungen gewählt worden ſind und von welchen nun plötzlich
das Polizeipräſidium die Einſicht gewonnen hat, daß ſie,
ebenſo wie der aus fünf Perſonen beſtehende Vorſtand der
Partei ein politiſcher Verein ſind und da ſie mit Ver
einen gleicher Art in Verbindung getreten ſein ſollen
vorläufig zu ſchließen ſeien.

Die neueſte Nummer des Reichs-Anzeiger bringt über
dieſe Maßnahme folgende

Bekanntmachung.
Es wird hiermit zur öffentlichen Kenntnis gebracht, daß nach

ſtehende Vereine:
6. die ſechs ſozialdemokratiſchen Wahlvereine für
die ſechs Berliner Reichstags-Wahlkreiſe,
7. die Preßkommiſſion der Berliner8. die Agitationskommiſſion Mitglieder derN. die Lokalkommiſſion ſozialdemokra

10. der Verein „öffentlicher Ver tiſchen Partei
trauen smänner“ Deutſchlands.11. der Parteivorſtand der ſozialdemokratiſchen
Partei Deutſchlandsauf Grund des S 8 der Verordnung über die Verhütung eines

die geſetzliche Freiheit und Ordnung gefährdenden Mißbrauchs
des Verſammlungs- und Vereinsrechts vom 11. März 1850 v r-
läufig geſchloſſen ſind.

Jede fernere Beteiligung an dieſen Vereinen oder an etwaigen
Neubilduncen, welche ſachlich als Fortſetzungen derſelben erſcheinen,
wird nach S 16 I. c. mit Geldſtrafe von 15--150 M, oder Ge-

von 8 Tagen bis zu 3 Monaten beſtraft.
erlin, den 29. November 1895.

Der Polizei- Präſident.
von Windheim.

Ueber die Berechtigung dieſer Maßregel uns hier weiter
auszulaſſen, fehlt uns die Neigung.

Die S 8 und 16 des Vereinsgeſetzes, nach welchen das
„Jnverbindungtreten“ politiſcher Vereine unterſagt iſt, ſind
als politiſche Zwangsmaßregel ſo überlebt, daß ſogar die
nationalliberalen Heißſporne bei ihrem Geſchrei nach ſtrengeren

Maßnahmen auf dem Gebiete des Vereinsweſens zugeben,
das Verbindungsverbot ſei als vollſtändig unhaltbar fallen
zu laſſen.

Jn Wahrheit kümmert ſich von den bürgerlichen politiſchen
Parteien auch keine um dieſe Beſtimmung, am allerwenigſten
thun dies aber die konſervativen Ordnungsſtützen deren
Parteiorganiſation, wie beſonders auch die landwirtſchaft-
lichen Vereine und Handwerkerorganiſationen der reine Hohn
auf den S 8 des Vereinsgeſetzes ſind. Die einzige Partei,
welche in ihrer Organiſation den geſetzlichen Beſtimmungen
in peinlichſter Weiſe gerecht zu werden ſich beſtrebt, das iſt
unſere Partei.

Trotzdem wird gegen uns das Geſetz angewendet. Warum
Nun, die Antwort darauf brauchen wir wohl nicht erſt
niederzuſchreiben. Wohl aber wollen wir bei dieſer Gelegen-
heit an ähnliche Maßnahmen früherer Jahre erinnern, damit
zugleich zeigend, welche Erfolge die Reaktion mit dieſen

ihren kleinlichen Maßnahmen erzielt hat.

brecher e ihr Vergnügen ſuchte, wo ſie es fand. Nachdem
endlich dies Verhältnis ſich gelöſt, entführte Hennebeau ſein Weib
nach Monſou, wo er den Direktionspoſten angenommen hatte,
hoffend, es werde ihm gelingen in dieſer einſamen Wüſte, die
Verirrte wieder auf den rechten Weg zurückzuführen.

In den drei Jahren, die ſie hier lebten, verfielen ſie wieder in
die reizbare Laune der erſten Zeit ihrer Ehe. Zwar war es, als
bringe die große Ruhe der Frau Erleichterung, als beſänftige ſie
der weite Horizont; ſie ſchien mit dem Leben abgeſchloſſen zu
haben, ohne Wunſch und ohne Hoffnung und ſchien ſo von allem
losgelöſt zu ſein, daß es ihr ſelbſt gleichgiltig war, als ſie anfing
korpulent zu werden. Doch unter dieſem Phlegma ſchlummerte
ein letzter Funke: ein letztes Bedürfnis, noch einmal zu lieben.
Sie wollte es totlärmen, indem ſie ſich ſechs Monate lang damit
vergnügte, die Villa, welche ſie bewohnten, neu zu möblieren.
Sie erklärte die vorgefundene Einrichtung abſcheulich, bedeckte die
Wände mit Tapiſſerien, ſtellte Nippes und Kunſtwerke auf und
ſchuf ein geſchmackvolles Jnterieur, von dem man bis nach Lilleſprach. Dann aber warf die Oede der Landſchaft ihr leeres Herz
in eine ſtumpfe Verzweiflung; ſie verwünſchte die dummen, weiten
Felder und die endloſen Chauſſeen, dies ganze traurige Land,
darin ein Volk herum i Srud ihr Ekel und Schreck einflößte.
Sie begann, ſich über ihr Exil zu beklagen und warf ihrem Gatten
vor, das er ſie dem Gehalt von vierzigtauſend Franks, den er
bezog, geopfert habe, einem Bettel, der nicht einmal hinreiche, den
re zu beſtreiten. Hätte er nicht lieber, wie andere, einen

nteil erwerben, Aktien kaufen, etwas Großes leiſten können mit
einem Wort? Und ſie kam unaufhörlich, mit der grauſamen
Hartnäckigkeit einer Frau, die eine reiche Mitgift gehabt hat, wieder
auf dieſe Vorwürfe zurück.

Er, immer korrekt, verſteckte hinter der Kälte des Beamten ein
wachſend heftiges Verlangen nach dieſem Weibe, einer jener ſpät
erwachenden Leidenſchaften, die ſo mächtig ſind und ſo unbezähm-
bar mit den Jahren Sie war nie mit dem hingeben-
den Feuer einer Geliebten ind aßihn der ungeſättigte Wunſch, er möchte ſie einmal ſo heiß liebend
in ſeinen Armen fühlen, wie ſie an die Bruſt des andern mochte
geſunken ſein. Jeden Morgen hoffte er, ſie am Abend endlich zu
erobern; aber wenn ſie ihn mit ihren kalten Augen anblickte, in
denen er las, wie alles in ihr und an ihr ihm fern und fremd
blieb, dann vermied er, ſelbſt mit der Hand ihr Kleid zu berühren.
Es war ein Leid ohne Hoffnung und Heilung, welches er unter

ein geweſen, und ohne Unterlaß quälter In der That war ſie nicht einmal eiferſüchtig auf ihn, ſondern

Motto: Für Wahrheit und Recht.

6. Jahrg.
c e

Die erſte ſozialdemokratiſche Arbeiterorganiſation, der All
gemeine deutſche Arbeiterverein war von ſeinem Begründer

Ferd. Laſſalle nach dem Vorbilde des Nationalvereins ge
bildet und Laſſalle glaubte, die Organiſation ſei geſetzlich
unangreifbar. Die preußiſche Polizei duldete auch den
Verein, nachdem ſie durchgeſetzt hatte, daß deſſen Sitz von
Leipzig nach Berlin verlegt worden war. Man wollte am
Molkenmarkte genaue Einſicht in das Treiben des Vereins
haben, und Herr v. Schweitzer gewährte dasſelbe auch.

Dies Verhältnis änderte ſich, als Haſenclever das Prä-
ſidium des Vereins übernahm und nach dem Kriege 1870,71
die Arbeiterbewegung einen mächtigen Aufſchwung ſpeziell
hier in Berlin nahm. Teſſendorf war als Staatsanwalt
von Magdeburg nach Berlin berufen, um den Drachen So-
zialismus zu töten und mit großer Energie ging der ſtreb-
ſame Beamte an ſeine neue Aufgabe.

Durch Ratskammerbeſchluß vom 23. Juli 1874 wurde
der Allgemeine Deutſche Arbeiterverein „vorläufig“ geſchloſſen.
Dasſelbe geſchah faſt zur gleichen Zeit mit der Berliner
Mitgliedſchaft der ſozialdemokratiſchen Arbeiter Partei
(Eiſenacher Programm). Faſt ein Jahr ſpäter, am 16. bis
18. März, ſaß Haſenclever nebſt 11 Komplizen wegen Ver-
gehens gegen das Vereinsgeſetz auf der Anklagebank. Die
Angeklagten wurden zu Geldſtrafen verurteilt, der Verein
für Preußen dauernd geſchloſſen. Bei dieſer Gelegenheit
war es, wo Herr Teſſendorf den ſeither viel zitierten Aus
ſpruch that: „Zerſtören Sie die Organiſation und
die Zentraliſation, denn ohne ſie iſt die So-
zialdemokratie tot, die ſozialdemokratiſche Be-
wegung hat dann keine Bedeutung mehr.“

Die Richter haben den Wunſch des Herrn Teſſendorf er
füllt, die Folge aber war eine andere, als ſie der junge
Herr Staatsretter erhoffte. Die bis dahin in zwei Frak-
tionen geſpaltene Sozialdemokratie ging in den Tagen vom
22. bis 27. Mai 1875 nach Gotha zum Vereinigungs-
Kongreß und der ſelbſtmörderiſche Bruderkampf war be-
endet, eine neue Organiſation geſchaffen.

Teſſendorf ruhte freilich auch nicht. Schon am 1. April
1876 brachte der „Reichs-Anzeiger“ folgende Bekannt-
machung des Herrn Staatsanwalt:

„Durch Beſchlüſſe der Reichskammer des hieſigen königlichen
Stadtgerichts vom 8. und 28. ds. Mts ſind auf meinen Antrag
die hieſige Miedgliedſchaft des unter dem Namen „Sozialiſtiſche
Arbeiterpartei Deutſchland“ mit dem Sitze des Vorſtandes und
Ausſchuſſes zu Hamburg beſtehenden Vereins, ſowie der letztere
Verein ſelbſt, ſoweit er ſich auf die Länder im Geltungsbereich
des preußiſchen Vereinsgeſetzes vom 1. März 1850 erſtreckt, wegen
Zuwiderhandelns gegen die 88 8 und 16 dieſes Geſetzes vorläufig
geſchloſſen worden. Demgemäß iſt die fernere Beteiligung an
dieſen Vereinen, insbeſondere auch das Zahlen der Beiträge für
den Umfang des preußiſchen Staatsgebietes bis auf weiteres ver
boten. Die Uebertretung dieſes Verbotes iſt im s 16 eit. Ge-
ſetzes mit Geldſtrafe von 15 bis 150 M. oder mit Gefängnis von
8 Tagen bis zu 3 Monaten bedroht.“

Die Partei war alſo wieder einmal „vorläufig“ ge-
ſchloſſen und ſie blieb es längere Zeit. Jn dem Berichte,
welchen Genoſſe Auer fünf Monate ſpäter auf dem Partei-
tag in Gotha (19.--23. Auguſt 1876) gab, heißt es:

Wie bereits erwähnt und wie den Genoſſen ja auch bekannt,

der Steife ſeiner Direktorswürde verbarg, ein heimlich freſſendes
Weh, an dem ſein liebedürſtendes Herz dahinſiechte. Als die erſten
ſechs Monate vorüber waren, als die definitiv inſtallierte Villa
Frau Hennebeau nicht mehr beſchäftigte, überkam ſie eine ſchmachtende
Langeweile und ſie erklärte, die Einſamkeit töte ſie und ſie werde
froh ſein, zu ſterben.

Da kam Paul Negrel nach Montſou. Seine Mutter, Witwe
eines provencaliſchen Hauptmannes, die in Avignon von einer
kleinen Rente lebte, hatte ſich mit Brot und Waſſer genährt, um
ihn bis zur polytechniſchen Schule zu bringen. Er abſolvierteſeine Studien mit einem ſchlechten Zeugniß und wurde darauf

von ſeinem Onkel Hennebeau beſtimmt, ſeine Entlaſſung zu nehmen
und den Poſten eines Jngenieurs im Voreux zu acceptieren.
Man behandelte ihn als Kind vom Hauſe, er W aß und
lebte mit ſeinen Verwandten und konnte infolgedeſſen ſeiner Mutter
die Hälfte ſeines dreitauſend Franks betragenden Gehaltes ſenden.Herr Hennebeau hatte gemeint, daß es für einen jungen Mann

unpraktiſch ſei, ſich in einem der Häuschen, welche die Kompagnie
jedem Jngenieur der Grube gab, einen eigenen Hausſtand zu
gründen; auch werde die Wohnung des Jngenieurs des Voreux
für einen Beamten der Zentralverwaltung gebraucht.

Die Direktorin ſpielte die Rolle der liebenswürdigen Tante,
duzte ihren Neffen und ſorgte dafür, daß es ihm an nichts fehlte.
In den erſten Monaten machte ſie ſich ſogar abſichtlich älter um
recht mütterlich zu erſcheinen und hatte täglich eine Menge zärt
licher Ratſchläge über alles Mögliche. Dabei aber blieb ſie Frau.
Bald wurden zwiſchen ihr und ihrem Neffen allerhand Vertrau
lichkeiten und perſönliche Geheimniſſe gewechſelt; denn der intelli
gente junge Mann, der über die Frauen ſeine eigenen philo-
ſophiſchen Theorien hatte, amüſierte ſie mit ſeinem lebhaften
Peſſimismus, der, wenn er ſprach, ſein Geſicht noch feiner und
ſeine Naſe noch ſpitzer erſcheinen ließ. Und es kam ganz natür
lich: eines Abends lag ſie in ſeinen Armen. Es ſchien, als gäbe
ſie ihm aus Güte nach und ohne Leidenſchaft; ſie verſicherte ihn,
ihr Herz ſei tot und ſie könne ihm nichts, als eine Freundin ſein.

neckte ihn mit den Grubenmädchen, welche er abſcheulich zu finden
vorgab, und grollte ihm faſt, daß er ihr nicht zuweilen ein leichtes
Abenteuer zu erzählen hatte. (Fortſetzung folgt.)
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iſt für Preußen die Partei-Organiſation unmöglich gemacht. Ob
dieſer vorläufige Beſchluß durch Richterſpruch zu einer dauernden
Auflöſung führen wird, läßt ſich zwar heute noch nicht mit Be
ſümmtheit ſagen, indes nach den Erfahrungen, welche wir bis jetzt
gemacht, und nach der Tendenz zu ſchließen, welche in den meiſten
Stagten in Deutſchland und vor allem in Preußen vorherrſcht,
kann wohl mit ziemlicher Sicherheit angenommen werden, daß die
vorläufige Schließung zu einer definitiven führen wird und daß
deshalb eine Organiſation in der Form, wie wir ſie bis jetzt ge-
habt kaum mehr denkbar ſein dürfte. Es iſt zwar Thatſache,
daß unſere preußiſchen Parteigenoſſen mit peinlicher Genauigkeit
darauf achteten, die vielen Klippen und Untiefen des preußiſchen
Vereinsgeſetzes zu umſchiffen, um ja gegen die Vorſchriften des-
elben nicht zu verſtoßen, und es dürfte auch Herrn Teſſendorf
chwer fallen, einen direkten Beweis für irgend eine Uebertretung

des Vereinsgeſetzes ſeitens unſerer preußiſchen Genoſſen beizu
bringen. Jndes nach Lage der Sache und nach den bekannten
Obertribunals Beſchlüſſen bedarf es keines direkten Beweiſes, ſon
dern nur der ſubjektiven Ueberzeugung des Richters daß gegen
das Geſetz verſtoßen wurde, und ein verurteilendes Erkenntnis
erfolgt und wer bezweifelt wohl, daß die Mitglieder der be
kannten VII. Deputaiion des Berliner Stadtgerichts die Ueber
zeugung nicht gewinnen werden Die Sachlage iſt. einfach die:
die preußiſche Regierung will nicht, daß innerhalb ihrer Macht
ſphäre eine Organiſation ſozialiſtiſcher Arbeiter exiſtiere. Und um
dieſen ihren Willen durchzuſetzen, ſind ihre Organe angewieſen
jede dieſer Organiſationen aufs ſchärfſte zu überwachen und wenn
irgend thunlich, dieſelben zu zerſtören, und damit volle Freude in
Jsrael werde, geben liberale und konſervative Blätter ihre volle
und freudige Zuſtimmung zu dieſer etwas eigentümlichen Praris.
dem Staatsbürger die hre der Gleichheit aller vor dem Geſetze
anſchaulich zu machen.

Wir können augenblicklich nicht feſtſtellen, wann damals
das Gericht die vorläufige Schließung in eine definitive um-
wandelte. Erfolgt iſt ſie. Jn Preußen blieb die Partei
geſchloſſen bis zum Erlaß des Sozialiſtengeſetzes im Oktober
1878, bei welcher Gelegenheit die Partei dann für ganz
Deutſchland verboten wurde. Es kamen zwölf Jahre Aus-
nahmegeſetz und Vogelfreiheit für unſere Organiſationen, bis
ſchließlich das Jahr 1890 den Verfall des Schandgeſetzes
brachte.

Was unſere Partei trotz aller dieſer und zahlloſer anderer
Verfolgungen und Drangſalierungen geworden iſt, beweiſen
die letzten Wahlen. Achtzehnhunderteinundſiebzig hatten wir
einen Vertreter im Reichstage und heute deren ſiebenund-
vierzig, hinter denen 1*“, Millionen Wähler, das heißt die
zahlreichſte Wählerſchäft aller Parteien ſteht. Das ſind die
Wirkungen der bisherigen Auflöſungen, Verbote und ſonſtiger
gleichwertiger Maßnahmen. Wer bezweifelt, daß der neueſte
gegen uns geführte Streich nicht in der gleichen Richtung
wirken wird Die in hundert ſchwierigeren Fällen ſtets
bewährte Disziplin unſerer Parteigenoſſen, ſie wird auch jetzt
nicht verſagen. Spielend werden die neu aufgetürmten
Schwierigkeiten überwunden werden und die Quittung für
die neueſte Maßnahme zum Zweck unſerer Vernichtung
werden wir Herrn von Köller bei den nächſten allgemeinen
Wahlen ausſtellen, vorausgeſetzt, daß bis dahin von Herrn
von Köller als Miniſter überhaupt noch die Rede ſein wird.

Vorläufig aber rufen wir unſeren Genoſſen zu: ſeid auf
dem Poſten und behaltet ruhig Blut!

Laſſe ſich niemand provozieren und ſehe ſich
jeder ſeine Umgebung genau an! Dann aber
noch ein ernſtes Wort: Wenn das Band der Organiſation
durchſchnitten iſt, gewinnt unſere Parteipreſſe doppelte Be
deutung. Mögen die Genoſſen dies bedenken und durch
verdoppelte Anſtrengungen für die Verbreitung der Partei
preſſe der Polizei die einzig richtige Antwort geben.
Tauſende neuer Anonnenten, das ſoll der erſte Erfolg der
neueſten vorläufigen Schließung“ ſein. (Vorw.)

Tagesgeſchichte.
Und dann Wie aus der an der Spitze vorliegender

Nummer abgedruckten Bekanntgabe des Parteivorſtandes zu
erſehen iſt, hat man wirklich die Haupt und Staatsaktion
ſeitens der Berliner Polizei unternommen und den „Ver-
ein“: Parteivorſtand der ſozialdemokratiſchen Partei Deutſch-
lands aufgelöſt. Man hat alſo unſerer Parteivertretung
den Kopf abzuſchlagen verſucht. Daß dieſes Vorgehen nur
der Anfang von weiteren Schritten ſein ſoll, wird jedem
klar ſein. Die Parteigenoſſen haben nun zu beweiſen, daß
auch dieſer Schlag, wie alle, die noch kommen können und
kommen werden, ein Schlag ins Waſſer iſt. Unſere Gegner
werden jubeln wir gönnen ihnen die kindiſche Freude. Aber
das eine mögen ſie ſich geſagt ſein laſſen Die ſozialdemo-
kratiſche Partei iſt unauflösbar und darum unüberwindlich.
Wenn auch auf einen Augenblick beim Bekanntwerden des
neuen Gewaltaktes das Gefühl bitteren Grimmes in jedem
Genoſſen mag aufgeſtiegen ſein, ſo wurde dasſelbe doch ſo
fort vom Bewußtſein der Ueberlegenheit über die Gegner
verdrängt. Das klaſſenbewußte Proletariat ſteht der „vor-
läufigen“ Auflöſung des Parteivorſtandes mit kühlſter Ruhe
gegenüber. Thut, was ihr wollt! Je höher uns umrauſcht
die Flut, je größer die Begeiſterungsglut für die heilige
Sache, der wir unſere Ruhe, unſer Leben und alles, was
wir ſind und haben, opfern. Wenn auch nicht laut mit
Lippen geſprochen, ſo werden doch Millionen ernſter und
feſter Männer in dieſen Tagen aufs neue begeiſtert ſich ge-
loben, zu leben und wenn es ſein muß zu ſtreben
Für die deutſche, völkerbefreiende, internatio-

nale Sozialdemokratie.
Die Aufforderung zum blutigen Bürgerkrieg,

die in den Worten des „Scharfmachers“ Stumm ge-
funden werden muß, wenn er zur „rückſichtsloſen Ge-
walt“ zum „Kampf auf Leben und Tod“ mit der
Sozialdemokratie aufruft, wird fortgeſetzt zu leugnen ver-
ſucht. Demgegenüber weiſt nochmals die Frankf. Zeitung
darauf hin, daß ihr Berichterſtatter verſichert, ganz genau
gehört zu haben. Daß Herr v. Stumm ein Jntereſſe daran
hat, die verwegenen Worte in Abrede zu ſtellen, iſt erklär-
lich. Sein Dementi glaubt ihm jedoch niemand. Die Worte
waren einem Stumm wie aus den Augen geſchnitten: und
ſo wird denn auch die Rede des „Scharfmachers“ im Volke
unvergeſſen bleiben.

Wegen Kaiſerbeleidigung iſt gegen den welfiſchen
Pfarrer Pfannkuche in Wunſtorf das Disziplinarverfahren
eröffnet worden.

Wegen Kaiſerbeleidigung iſt gegen den Redakteur
Ströbel von der Kieler Volksztg. Anklage erhoben wor-
den, die auf einem Artikel fußt, der die Ueberſchrift Vater

landsloſigkeit trug. Die Strafkammer hatte die Erhe
bung der Anklage abgelehnt.

Wegen Kaiſerbeleidigung wird am morgenden
Dienstag vor dem Landgerichte Chemnitz gegen die Ge-
noſſen Auguſt Diehl und Emil Landgraf aus Burgſtädt
verhandelt. Diehl iſt als Redakteur, Landgraf als Verleger
der Burgſt. Volksſtimme angeklagt.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde am Freitag in
Chemnitz der Schloſſer Grummt aus Merkersdorf zu ſechs
Monaten Gefängnis verurteilt. Der Staatsanwalt hatte
2 Jahr 6 Monate beantragt.

Wegen Kaiſerbeleidigung wird am 6. Dezemb. vor
dem Landgerichte Breslau gegen den Genoſſen Bruhns
von der Volkswacht verhandelt werden.

Raſch den dolus eventualis her Die natlib. Rh.
Weſtf. Zig. ſchreibt ganz erboſt, durch die große Empfehlung
des von Prof. Knackfuß ausgeführten, vom Kaiſer in der
Skizze entworfenen Bildes mache man nur für die So-
zial demokratie Reklame. Einen bausbackigeren
dolus eventualis kann man ſich nicht leicht denken!

Vom Moloch. Erſt zwei Jahre ſind vergangen, ſeit
durch Annahme der neuen Militärvorlage die Friedensſtärke
des deutſchen Heeres auf 557 093 Mann gebracht worden
iſt, und ſchon iſt wieder eine neue Militärvorlage in
Sicht. Jm laufenden Jahre betrugen die geſamten Militär
ausgaben für Deutſchland 710 Millionen Mark. Seit
reichlich 20 Jahren iſt zumeiſt durch Militärausgaben
die Reichsſchuld ſo koloſſal angewachſen, daß allein ihre
Verzinſung jährlich 74 Millionen Mark verſchlingt. Die
Schulden betragen bereits 2080 Millionen Mark. Seit
16 Jahren ſind die Steuern durch Zölle, Verbrauchsabgaben
und Stempelſteuern um 449 Millionen Mark gewachſen,;
anders ausgedrückt: Eine fünfköpfige Familie muß jetzt
im Durchſchnitt jährlich 45 M. mehr an ſolchen Steuern
zahlen, als bis 1878.

Ein Feldwebel und drei Grenadiere werden ſich
auf Befehl des Kaiſers unter Führung des Hauptmanns
Strantz vom Alexander- Regiment in neueſter feldmarſch-
mäßiger Ausrüſtung nach Petersburg begeben, um ſich
hier dem Kaiſer vorzuſtellen.

Ein Notleidender. Für Hochwild gab der Fürſt
v. Pleß in ſeinen oberſchleſiſchen Jagdrevieren im ver-
gangenen Wirtſchaftsjahre 120000 M. aus die Einnahmen
betrugen nur 20000 M., ſodaß 100000 M. Zuſchuß er
forderlich waren. Dazu kommt noch der unendliche Schaden,
den das Wild auf den Bauernäckern anrichtet. Fürſt
v. Pleß iſt ein hervorragender Empfänger von Liebesgaben
und kann ſich das leiſten.

Seine liberale Mannesſeele offenbarte vor einigen
Tagen in der bairiſchen Kammer der Abgeordnete Wagner.
Er beſtritt den Abgeordneten das Recht, im Notfalle das
Budget verweigern zu dürfen und bezeichnete ſogar die Ab-
lehnung des Budgets als Verfaſſungs- oder Eid-
bruch. Genoſſe Vollmar führte aber den liberalen Mann
dermaßen ab, daß ſelbſt ein Zentrumsmann ihm recht gab.
So verſumpft der Liberalismus überall.

Das Hamburger Geldprotzentum nationalliberaler
Färbung hat beſchloſſen, darauf hinzuwirken, daß auch bei
den Reichstagswahlen die öffentliche Stimmabgabe ein-
geführt werde, um dem „Mißbrauch des allgemeinen Wahl-
rechts“ ein Ende zu machen. Da der „Mißbrauch“ darin
beſteht, daß Hamburg drei Sozialdemokraten in den
Reichstag geſendet hat ſtatt dreier Pfefferſäcke, iſt die Wut
erklärlich.

An den deutſchen Univerſitäten haben im ver-
gangenen Studienjahre 1994 Mann promoviert (das „Doktor
examen“ abgelegt) und zwar 820 auf preußiſchen und 1174
auf außerpreußiſchen Univerſitäten. Die mediziniſche Doktor
würde wurde von 1102 erlangt, die philoſophiſche von 716,
die juriſtiſche von 162 und die theologiſche von 14.

Feſtung und Gefängnis. Bekanntlich wurde am
gleichen Tage, als unſer alter Genoſſe Liebknecht in
Breslau zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt wurde, in
Berlin ein Antiſemit wegen Majeſtätsbeleidigung zu 3 Mo-
naten Feſtung verknackt. Die freiſinnige Berl. Zeitung be-
merkt dazu:

„Hat er (der Antiſemit), wenn man die ſogenannte Gerechtigkeitin Betracht zieht, einen Anſpruch auf veſſere Behandlung als

Liebknecht, dem, mag man ſeinem politiſchen Standpunkt auch
noch ſo fern ſtehen, doch niemand das Zeugnis eines voll-
endenten Ehrenmannes, eines überzeugungstreuen Po
litikers und wiſſenſchaftlich hervorragenden Kopfes
verſagen wird Und, wenn nichts anderes, ſo ſollten doch
Liebknecht ſeine 70 Jahre ein Anrecht anf diejenigen Rückſichten
gewähren, welche das Jeſeg 57 politiſchen Majeſtätsbeleidigern
angedeihen läßt. Freilich, Liebknecht iſt Sozialdemokrat und der
„Deutſche Michel“ „ſtreng monarchiſch“. Wir ſollten aber meinen,
daß, wenn man überhaupt Majeſtätsbeleidigungen beſtraft, der

monarchiſch geſinnte Beleidiger eine ſchärfere Beurteilung verdient,
als der Republikaner.“

Stimmt auffallend!
Eine fromme proteſtantiſche Gemeinheit verübte

das Heſſ. Evang. Sonntagsbl. Es ſchrieb über die Ver-
urteilung des Genoſſen Liebknecht:

„Auch der alte Liebknecht, denn „Alter ſchützt vor Thorheit
nicht“, iſt wieder einmal „gefallen“. Wegen ſeiner Leiſtungen auf
dem Parteitag der Sozialdemokraten in Breslau war er wegen
Majeſtätsbeleidigung angeklagt und iſt zu vier Monaten Gefängnis
verurteilt worden. Der Staatsanwalt hatte ein Jahr Gefängnis-
ſtrafe und Aberkennung des Reichstagsmandats beantragt. Lieb-
knecht iſt alſo nach glimpflich durchkommen. Trotzdem ſchreien die
Sozialdemokraten Zetermordio, weil man das graue Haupt
Liebknecht iſt 70 Jahre alt hätte achten ſollen. Aber die
grauen Haare ſind nicht immer eine Krone der Ehren. Es giebt
auch graue Schwätzer.“

So das Darmſtädter Jeſusblättchen. Wir nageln dieſe
Gemeinheit der proteſtantiſchen Pfaffen einfach feſt und kon
ſtatieren, daß es allerdings „graue Schwätzer“ giebt und
zwar recht langohrige, zu denen der Verfaſſer obiger Notiz
in erſter Linie zu zählen ſein wird.

Ausland.
Oeſtreich. Das öſtreichiſche Abgeordnetenhaus beriet

am Freitag die Notſtandsvorlage, in der 400000 Gulden,
davon 200 000 Gulden für die von der Kataſtrophe in Brüx
Betroffenen verlangt werden. Jm Laufe der Debatte erklärte
der Vertreter der Regierung, hinſichtlich der Brüxer Kata
ſtrophe ſei eine Unterſuchung im Gange. Dieſe werde mit

großer Strenge geführt und habe bisher ergeben, daß unter
der Stadt Brüx niemals ein Bergbaubetrieb exiſtiert habe
und daß in der Gegend, wo der Einbruch von Schwimm-
ſand eingetreten ſei, gleichfalls niemals Bergbau
beſtanden habe. Der von der Bergbehörde angeordnete
Schutzpfeiler ſei ebenfalls intakt geblieben. Die Vorlage
wurde in dritter Leſung ebenfalls unverändert angenommen.

Frankreich. Ein richterlicher Handlanger des brutalſten
Kapitalismus iſt vom franzöſiſchen Kabinet Bourgeois ver-
dientermaßen beſeitigt worden. Es iſt dies der Unterſuchungs-
richter von Albi (Tarndepartement) Namens Compahyre.
Da mit dem Sturze des Kabinets Ribot die Juſtiz aufhörte,
Wage und Schwert im Jntereſſe des Ausbeutertums zu hand-
haben und ſo mehrere im Verlaufe des Streiks von Car-
maux verhaftete Arbeiter auf freien Fuß ſetzte, was natür-
lich gegen das Jntereſſe Reſſeguiers verſtieß, brachte deſſen
Blatt Le Telegramme eine Notiz, wonach die Enthaftung
auf Jntervention der neuen Regierung erfolgt wäre. Das
wollte Juſtizminiſter Ricard natürlich nicht auf ſich ſitzen
laſſen und beauftragte darum den Staatsanwalt von Tou-
louſe, eine Unterſuchung über die Quelle dieſer Notiz anzu-
ſtellen. Das Ergebnis war, daß die Verdächtigung des
Reſſeguierſchen Blattes von Compayre ausgegangen war.
Infolgedeſſen iſt in der Miniſterratsſitzung vom 26. Nov.
beſchloſſen worden, dieſen Bedienten Reſſeguiers von ſeinen
Funktionen als Unterſuchungsrichter zu entheben und ihn
vor den Kaſſationshof als Disziplinarhof zu zitieren.

Jtalien. Jn der italieniſchen Kammer erwiderten am
Freitag die Deputierten, welche die Jnterpellationen über
die innere und auswärtige Politik eingebracht haben, auf
die Ausführungen des Miniſterpräſidenten Crispi und des
Miniſters des Auswärtigen am Donnertag. Näheres über
den Jnhalt der Reden mitzuteilen, fühlt ſich der offiziöſe
Telegraph nicht bemüſſigt, vermutlich, weil dem Herrn Crispi
etwas ſcharf zugeſetzt worden iſt. Das verſchweigt man
gern, ſo lange man kann.

Cavallotti richtete eine Anfrage an das Finanzminiſterium,
weshalb der Staatsanwalt in dem von ihm gegen Crispi
angeſtrengten Prozeß nicht gegen die Verfügung der An-
klagekammer appellierte.

Solizeiliches und Gerichtliches.
S Genoſſe Bruhns in Breslau wurde am Sonnabend vom

Landgericht von der Anklage, durch eine ironiſche Beſprechung
der Polizeimaßregeln zum Parteitage die Polizei beleidigt zu
haben, koſtenlos freigeſprochen.

Parteinathrichten

Bei der Gemeinderats Wahl in Pforten ſind vier Kandi-
daten der ſozialdemokratiſchen Liſte gewählt.

Ioakales und Provimielles
Halle a. S. 2 Dezember

Herr Kunze, Jnhaber der Kaiſerſäle, hat ſein
unſerer Partei gegebenes Wort gebrochen und
verweigert uns die Hergabe ſeines Saales zuVerſammlungszwecken. u Wortbruch ſollen
v einige Studenten und Antiſemiten verleitet
aben.

Laut amtlicher Bekanntmachung finden die Stadt
verordnetenStichwahlen, wie wir bereits am Freitag melden
konnten, Mittwoch, den 18. Dezember ſtatt. Jm 2. Bezirke
ſind am Montag von der 3. Abteilung 914 Stimmen ab-
gegeben worden. Die abſolute Mehrheit würde mithin 458
betragen haben, da aber auf Genoſſen Albrecht nur 379,
auf Kaufmann Richter 312, auf Poſtdirektor Schulze
173 und auf Malermeiſter Zan der 44 Stimmen gefallen
ſind, außerdem noch 6 Stimmen zerſplittert waren, muß eine
Stichwahl ſtattfinden zwiſchen Genoſſen Albrecht und

errn Kaufmann Richter. Bei der Stichwahl iſt jede
timme ungiltig, die auf einen andern abgegeben wird

als auf die genannten beiden Stichwahlkandidaten. Die
Wahl erfolgt wiederum im Stadtſchützenhauſe in der Zeit
von 9--4 Uhr. Jeder Wähler erhält vom Magiſtrat eine
neue Legitimation zugeſendet, die er zur Wahl mitzubringen
hat. Unter gleichen Bedingungen findet am 18. Dezember
auch im 5. Wahlbezirke die Stichwahl ſtatt zwiſchen Herrn
Löſch mit 338 Stimmen und Herrn Hildebrandt mit
321 Stimmen. Unſer Genoſſe Grothe blieb mit 286
Stimmen im Rückſtande.

Auch ſozialdemokratiſch Bekanntlich wird von
konſervativer Seite das Konſumvereinsweſen gern als ſozial-
demokratiſche Schöpfung ausgegeben. Da mag denn darauf
hingewieſen ſein, daß der hieſige Beamten Konſumverein
1221 Mitglieder hat und im vorigen Jahre 61 006.25 M.
Reingewinn erzielte.

9 neue Schulklaſſen mit 7 Lehrern und 2 Lehrerinnen
werden nächſte Oſtern nach Beſchluß der Schulkommiſſion
an der hieſigen Elementarſchulen eingerichtet. Sie ſollen in
den bisher zur Verfügung ſtehenden Räumlichkeiten unter-
gebracht werden.

Die konſervativen Abgeordneten der Provinz
Sachſen haben am Freitag ſich hier ein Stellſtichein gegeben
und' durch ein Telegramm ihrem Parteiführer Freiherrn von
Manteuffel ihr volles Vertrauen und ihre unbedingte Zu
ſtimmung ausgedrückt zum Vorgehen der Parteileitung gegen
die „ſozialiſierenden“ Pfarrer der Naumannſchen Richtung.
Nun iſt Naumann futſch!

Auch ein ſoziales Bild. Am Sonnabend abend kam eine
alte, gebrechliche Frau in einen hieſigen Fleiſcherladen und ſank
auf einem Stuhle ohnmächtig 1 Als ſie wieder etwas
z ſich kam, bat ſie, man möchte ſie einige Züge warmer Luft
chnappen laſſen. Wie viel Not und Kälte mag die arme Frau

ausgeſtanden haben, daß ihr einige Züge warmer Luft ein Labſal
waren. Aber Notſtand giebt es krotdem nicht.

Aus dem Büreau des Stadttheaters. Das erſte
Gaſtſpiel von Frau Klara Ziegler als Thusnelda inHalms Trauerſpiel „Der Fechter von Ravenna“ findet heute Mon
tag definitiv ſtatt. Morgen Dienstag wird Marſchners roman-
tiſche Oper „Hans Heiling“ wiederholt. Mittwoch beendet Frau
Klara Ziegler ihr leider nur ſo kurzes Gaſtſpiel als Judith in
Hebbels gleichnamiger Tragödie, eine der servorragendſten Rollen
der genialen Künſtlerin. Für Donnerstag iſt eine Extra Vor
ſtellung, und zwar eine volkstümliche Vor Aung zu an be
deutend ermäßigten Preiſen (Parkett 1. 2c.), von Kleiſts
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„Käthchen von Heilbronn“ angeſetzt, zu welcher Paſſevarb onewwents ke V Giltigkeit abe. zu welcher Raſſepartouts und

Aus dem Vüreau des Walhallatheaters. Am geſtriSonntag hat mit ducchſchlagendem Erfolge ein gänglig eder
St begonnen der mit ſeiner Reichhaltigkeit und Mannig

Vieles bringt, wird jedem
Ftwa gen ie nähere Beſprechun J r uns fürmorgen e prechung behalten wir uns für

ie elektriſche Bahn von Halle nach Leipzig iſt, wiwie deLeipz. Tabl, gemeldet wird, vom Miniſter als Klelnbahn genchr
migt worden. Für das ſächſiſche Gebiet iſt die Vornahme der
Vorarbeiten ſchon vor einiger Zeit genehmigt worden.

S Verbrannt hat ſich am Sonnabend in der Dehneſchen Eiſen
Erkert der Arbeiter Auguſt Mentler. Er ſetzte ſich bei dem

iſenablaſſen mit dem Geſäß in eine Pfanne mit flüſſigem Eiſen,
ſodaß der aus dem Glühofen ſtürzende Gußſtahl ſich über denn
Rücken des Un lücklichen ergoß. Ein anderer Arbeiter San d lege a anderer Arbeiter ſoll Schuld

ine ſchwere Quetſchung des Fußes zog ſich am Sonn
abend früh der Arbeiter Hempel im Holzho s Herrn Wittichzu, r er r Holzhofe des Herrn Littich

ſie zweite Rate von 20 Proz. wird auf die Aktien derHalle Vetiſedier Bahn eingefordert. Da die Alten auf 1000 M.

lauten, beträgt die Einzahlung 200 M. für jede.

Merſeburg. Erſt der Haſe, dann die Schullobenswerte Verfügung des Miniſteriums, daß Schultinder
keinen Umſtänden zu Treiberdienſten bei Jagden ſollen heran
gezogen werden iſt von der hieſigen Regierung dahin ausgelegt
worden, daß ſolch e Schulkinder als Treiber Verwendung finden
dürfen die das 12. Lebensjahr erreicht haben und denen die Eltern
es erlauben, Da nun abcr die Eitern zumeiſt beim „gnädigen
Herrn in Lohn und Brot ſtehen. müſſen ſie die Erlaubnis geben
die wohlgemeinte Miniſterialverfüfung wird alſo durch die Aus:
legung völlig durchlöchert. Es heißt eben wieder wie bisher:
Erſt der Haſe des gnädigen Herrn, dann die Schule.

Roßzla. Bei der letzten Kontrollverſammlung teilte
Hauptmann v. E. den verſammelten Reſerviſten mit, daß ſie bei
der im nächſten Jahre ſtattfindenden Enthüllungsfeier des Kyff-
häuſerDenkmals an der Straße nach dem Kyffhäuſer bei der
Durchreiſe des Kaiſers Aufſtellung zu nehmen haben. Zu
gleich empfahl er den Mannſchaften, ſich zu dec Zwecke aus
einem Geſchäfte aus Halle, das er empfehlen könne, Militär-
mützen zum Preiſe von 2.50 M. zu beſchaffen, und ſich dadurch ein
ſchneidiges, militäriſches Ausſehen zu geben! Ueber-
haupt fände er es hübſch, wenn ſämtliche Leute mit Militär-
mützen zur Kontrollverſammlung kämen Noch hübſcher fänden
wir es, wenn der Herr Hauptmann auch e das nötige Geld
für die bunten Kappen geſpendet hätte. Und was das Aufſtellung
nehmen anlangt, ſo hat unſeres Erachtens niemand den zur Re
ſerve Entlaſſenen etwas derartiges zu befehlen.

Gardelegen. Jn Letzlingen trug der Kaiſer bei einem
Jagddiner ein ſelbſtverfaßtes Gedicht vor; außerdem hat er, wie
ſchon berichtet, mehrere Märſche perſönlich dirigiert. Er verlangte
n grch von den Gäſten, daß ſie aus dem Stegreif dichten
mußten.

Wittenberg. Einen guten Witz ſollen die Knechte auf
dem letzten Geſindemarkte gemacht haben. Sie boten ſich den
knickerigen Bauern für einen Thaler Lohn pro Jahr an, ver-
langten aber bis zu 80 Thaler Mietgeld. Es war dies die
Folge eines Beſchluſſes des Landwirtſchaftlichen Vereins, der aufHerabſetzung der Geſindelöhne gerichtet war. Neben dem be
rechtigten Hohne, der in dem Angebot der Knechte zum Ausdruck
kam. war der Witz auch um deswillen nicht übel, weil bei dieſer
Zahlungsweiſe die Knechte wenigſtens nicht um ihren Lohn ge
prellt werden können, was häufig genug ſeitens der „beſten Stützen
von Thron und Altar“ geſchieht.

Erfurt. Sonntagsruhe auf dem Lande. Am Sonn-
tag den 17. November hatzder Gutsbeſitzer Strauß in Alper-
ſtedt, Leutnant, Bauernagitator und bedeutender Ordnungs-
kämpe, auf ſeinem Gute von früh 6 bis abends 8 Uhr Zucker
rüben nach der nahe gelegenen Zuckerfabrik Großrudeſtedt fahren
laſſen. Ob eine ſolche Durchbrechung der Sonntagsruhe bei den
jetzt wenig dringlichen h wohl notwendig war Auch
konnte man nicht in Erfahrung bringen, wer die polizeiliche Er
laubnis hierzu erteilt ſpie ob Herr Strauß in ſeiner Eigenſchaft
als er eiſter ſelbſt, oder ob eine höhere Inſtanz hierzu not
wendig war.

Magdeburg. Es wird r Die Stadt hatbekanntlich vor längerer Zeit eine Anleihe von 33 Millionen
Mark aufgenommen. Jetzt ſind die Stadtväter eben dabei, über
den Reſt dieſen Rieſenſumme zu verfügen. Glückliches Geſchlecht,
das auf die Zukunft einen Pump von 33 Millionen nimmt! Dasiſt ſchon der Kladderadatſch in ſhonſter Form.

Teuchern. Jn einer Volksverſammlung, die vorige Woche
hier r x wurde, führte Genoſſe Otto aus, wie tadelnswert
es ſei, daß ſo viele Arbeiter den Leipziger Stadt und Dorf-Anz
leſen, weil derſelbe bei einem Unglücksfalle, der den Tod herbei-
führt, 500 M. an die Hinterbliebenen auszahle. Um dieſes Stroh-
halmes willen die Arbeiterpreſſe hintanzuſetzen, ſei verkehrt und laſſe
die nötige Solidarität vermiſſen. Die Grubenarbeiter müſſen
ſich entſetzlich unſicher r und ihr Leben für beſtändig ſchwer
gefährdet halten, daß ſie um der Möglichkeit willen, beim Tod
durch ein Unglück ihren r 500 M. zu verſchaffen, ihr wich-
tigſtes Jntereſſe mit Füßen treten und verraten.

Sangerhauſen. Als Anfang September die Abiturienten
des Gymnaſiums ihr n feierten, machten die jungen
Leute auf dem Nachhauſewege nachts argen Skandal, wurden
dem Polizeidiener gegenüber thätlig, beſchimpften ihn mit „ver-
ſoffener Kerl“, ſuchten nach erfolgter Arretur zu extfliehen undſchließlich den Beamten mit 10 B. zu beſtechen. Das Gericht
verurteilte ſie zu 200 M. Strafe. Das iſt unſerer Meinung nach
für einen im x begangenen dummen Streich genug beſtraft.
Würde aber die Strafe auch dann ſo gelind ausgefallen ſein,
wenn die Krawallmacher Arbeiter geweſen wären

Kleine Provinzial Chronik. Lützen iſt in der glücklichen
Lage, für das gegenwärtige Winterhalbjahr von Erhebung der
Kommunalſteuern an Einkommen-, Grund- und Gebäudeſteuern
abſehen zu können, da die Sparkaſſe einen ſo hohen Ueberſchuß
gebracht hat, daß daraus die Summe beſtritten werden kann
Jn Mehderitzſch bei Torgau fand der Fleiſchbeſchauer Woller
in einem Schweine Trichinen Der Dachſtuhl der Lauh ſchen
Schuhfabrik in Weißenfels iſt in der Nacht zum Sonnabend
in Brand geraten, doch gelang es bald, die Flammen zu erſticken.Jan Melchendorf bei Erfurt ſchoß beim Spiele ein Knabe
ſeinem Kameraden Franke mit einem Pfeile ein Auge aus. Jn
Quenſtedt ſoll am Clajusberge ein Eiskeller erbaut werden, aus
dem in Krankheitsfällen Eis unentgeltlich verabreicht werden ſoll.

Jn Jchtershauſen bei Erfurt iſt das Gefängnis mit faſt
500 Jnſaſſen verſehen, während ſonſt nur 400 im Durchſchnitt
rin gefangen gehalten werden. Der Bergmann Drewes hat

ſich im Kohlenwerke zu Harbke beide Hände ſchwer zerquetſcht.
Vom Geißlerſchen Gehöft in Annaroda ſind Stall und

Scheune niedergebrannt. Zwei Arbeiterfamilien ſind dadurch ſchwer
geſchädigt worden. Der Nachtwächter von Martinsrieth
iſt als Verüber der in letzter Zeit im Orte vorgekommenen Ein
brüche verhaftet und nach Sangerhauſen eingeliefert worden.

ei Eilenburg brannte der verſicherte Getreidediemen des Guts
beſitzers Kaiſer nieder. 40 Schock Roggen und Hafer wurden da
e

n Die Adteſlung für Herren-, Damen- und Kinder-

Regensohirme
gt auf das Reichhaltigste ausgestattet und empfehle jeh U. a.

J Arrnichtet. Der 11 jährige Sohn des Arbeiters Fuhrmann
in W tzleben wurde durch eine umſtürzende Steinplalte, die
2 Zentner wiegt, totgequetſcht. 200 Schock Getreide und ver
dine Verate gingen beim Brand der Scheune des Gutsbeſitzers
R Züſckau bei Naumburg in den Flammen auf. Jn
gum Reiſeonkel“ auf der heil. Geiſtſtraße niedergebrannt. Große
Möbel und Papierlager ſind vernichtet worden. Jn Nord-
hauſen wurde der Sohn des vergifteten Maklers verhaftet wegen
Verdachtes der Mitthäterſchaft am Giftmorde. Beim Aufhalten
ſeiner durchgehenden Pferde geriet der Knecht Ehrt aus Gruſa
bei Merſeburg unter ſeinen ſchwerbeladenen Wagen, der ihm über
den Leib ging und tödlich verletzte. Jn Wittenberg brach
im Hauſe des Kaufmanns Spielhagen Feuer aus. Der Brand
wurde bald gelöſcht und durch Waſſer ſo erſtickt, daß letzteres mehr
Schaden angerichtet hat als das Feuer.

Schwurgericht.
Heute begann beim hieſigen Landgericht die ſech ste diesjährige

Schwurgerichtsperiode. Es wird verhandelt:
Montag, den 2. Dez., wider die unverehelichte Marie Sobart

aus Schafſtedt wegen Kindesmordes.
„Dienstag, den 3. Dez. wider die verehelichte Maurer Werner,

Eliſabeth geb. Rainhardt, aus Eisleben wegen Meineids.
Mittwoch, den 4 Dez. wider den Maurergeſellen Ferdinand

Schul z aus Halle wegen Meineids.
Donnerstag, den 5. Dez., wider den Fleiſchergeſellen Otto Emil

Gelfert aus Merſeburg wegen vorſätzlicher körperlicher Miß-
handlung mit tödlichem Ausgange.

Freitag den 6. Dez., wider den Arbeiter Friedrich Schroeder
aus Beiderſee und den Schuhmachermeiſter Karl Kohlhardt
aus Gimritz wegen Meineids bezw. Anſtiftung und Verleitung
zum Meineid.

Sonnabend, den 7. Dez., wider den Geſchirrführer Albert
Brandt aus Lieskau wegen Meineids.

Montag, den 9. Dez. und Dienstag, den 10. Dez., wider den
Verſicherungsagenten, früheren Inſpektor der Ziel Niet
leben, Friedrich Wilhelm Hermann Walter zu Halle, den früheren
Gärtner der Jrrenanſtalt Nietleben, Karl Eduard Glück zu
Halle und den Comptoriſten, früheren Büreaugehilfen der Jrren
anſtalt Nietleben, jetzt in Rummelsburg, wegen gemeinſchaftlicher
Unterſchlagung in amtlicher Eigenſchaft empfangener Gelder und
anderer Sachen, verbunden mit unrichtiger Führung der zur Eintragung und Kontrolle der Einnahmen und Ausgaben beſuameen

e Regiſter und Bücher bezw. gegen Glück auch wegen
ahls.

Mittwoch, den 11. Dez., wider das Dienſtmädchen Anna Weber
gen. Rohne aus Wannewitz und den Schneider Hermann Heeſe
aus Delitzſch wegen Meineids bezw. Anſtiftung dazu.

Berſammlungsberichte.
t Eisleben. Am geſtrigen Sonntag ſprach in einer außer-

ordentlich u beſuchten Volksverſammlung Gen. Peus Deſſau
über das Thema: Wer muß Sozialdemokrat ſein? Redner
ſchilderte in eingehender Weiſe und unter größter Aufmerkſamkeit
der Verſammlung, wie die verſchiedenen Schichten der Bevölke
rung, die Lohnarbeiter in Stadt und Land, dann aber auch die
Mittelſtandsſchichten, wie Geſchäftsleute, Handwerker, Bauern und
Beamte Veranlaſſung hätten, zur Sozialdemokratie als derjenigen
Partei, die ihnen allein eine beſſere Zukunft garantiere, überzu-
gehen. In den Schlußausführungen zeigte Redner, wie auch die
Beſitzenden, wenn ſie einigermaßen ideal geſinnt ſind, nur in der
Sozialdemokratie die Erfüllung ihres Bedürfniſſes nach Freiheit
finden können. Der Vortrag wurde äußerſt beifällig aufge
nommen. Zur Diskuſſion kam es erſt, nachdem die an-
weſenden Gegner, die im Anfang zu Störungen geneigt zu ſein
errr dann aber vor der zwingenden Logik der Ausführungen

es Referenten verſtummt waren, durch den Vorſitzenden Gen.
Korn wiederholt aufgefordert worden waren, das Wort zu er-
greifen. Die von den Gegnern geltend gemachten Einwände be
wieſen jedoch eine ſo große Unreife des wirtſchaftlich- politiſchen
Urteils, daß es dein Referenten leicht war, unter dem Beifall der
Verſammlung zu zeigen wie ſehr die Betreffenden noch der Be
lehrung in den einfachſten Dingen bedürften, die ihnen Genoſſe
Peus denn auch in durchaus ſachlicher Weiſe zu teil werden ließ.

Aus dem VReiche.
Berlin. Hammerſtein und Stöcker ſind für die Bühne

verarbeitet worden. Jn dem dreiaktigen Schauſpiel Die Mora-
liſten tritt ein Wilhelm v. Hammerſtein auf und ein Hofprediger
Weſentheid, der nach Vorſchrift in der Maske Stöckers auf
treten ſoll. Die letzten Anarchiſten Verſammlungen ſind
ſehr ſtürmiſch verlaufen. Wieſe, Wieſenthal, Landauer u. a. haben
ſich nachdrücklich befeindet. Wieſe rief dem Wieſenthal u. a. zu:
„Jch haue Dir in die Schnauze, daß das Blut im Saale herum
ſpritzt.“ Wieſenthal will zwar dieſe Worte nicht gehört haben,
aber der Berichterſtatter des Vorwärts erklärt mit vollſter Be
ſtimmtheit, daß dieſe Worte gefallen ſind.

Hirſchberg i. Schl. Wegen Sittlichkeitsverbrechens war der
Fabrikant Fiſcher aus Landeshut in Haft genommen, aber gegen
60000 M. Kaution auf freien Fuß geſetzt worden. Als am Sonn
abend die Hauptverhandlung ſtattfinden ſollte, ſtürzte er am
Treppenaufgang tot zu Boden.

München. Ein hier bedienſteter Neger hatte ſich an einem
13 jährigen Mädchen vergriffen. Das Gericht erkannte nur auf
6 Monate Gefängnis und rechnete ihm ſeine Unkultur als ſtraf-
mildernd an.

Vermiſchtes.
Monte Carlo. Am Sonnabend ſtürzte ſich ein gut ge-

kleideter Mann von der Brücke zwiſchen Monaco und Monte
Carlo in die Tiefe. Jn dem zerſchmetterten Körper des Selbſt-
mörders wurde ein Seifenfabrikant aus Lyon erkannt, welcher am
Abend zuvor 700000 Frks. verſpielt hatte.

Bei dem Unwetter in Südrußland ſind wie aus Odeſſa
gemeldet wird, 500 Menſchen erfroren oder ertrunken.

Der Genfer See ſoll nach einer Berechnung des Prof.
Forel in 64000 Jahren durch Rhoneſchutt ausgefüllt ſein. Bis
dahin hat's noch gute Wege.

F. Aufruf.
Wer am Freitag vormittag den Brief eines

Unglücklichen und Notleidenden in den Redak-
tions-Briefkaften an der Thür der Volksblatt-
druckerei geworfen hat, wird dringend erſucht,
mir ſeine Adreſſe anzugeben.

Ad. Thiele.

aus

DaDen-Rercenscdirms

vorzüglichem Gloria mit

Hriefkaſten der Redaktion.
Wiederholt machen wir Einſender anonymer Zu-

ſchriften darauf aufmerkſam, daß denſelben keine Auf-
üſckau bei Naumburg i nahme gewährt wird. Jeder Einſender hat ſeinen vollen

urg iſt das einſtöckige Hintergebäude des Grundſtücks Namen nebſt Wohnung anzugeben Jn einer Zuſatz
bemerkung kann die Ehiffre mitgeteilt werden, unter
welcher die Auskunft oder die Veröffentlichung gewünſcht
wird.

K. W. Die mitgeteilten Druckſchriften ſind nicht verboten
und können darum nicht konfisziert werden. 2. Ein Möbelgeſchäft
zu empfehlen, müſſen wir unterlaſſen. Darüber giebt der Jnſe-
ratenteil unſeres Blattes Auskunft.

N. N. Nennen Sie Jhren Namen, ſonſt iſt die Brandmarkung
der genannten „Ehrenmänner“ nicht möglich.

Löbejün. Die Witwe eines durch Betriebsunfall Getöteten
erhält 20 Prozent der Vollrente, die zwei Drittel des Jahres-
verdienſtes beträgt. Jſt die Zahl der wirklichen Arbeitstage höher
oder niedriger als 300 im Jahre geweſen, ſo wird nach S 2 des
Geſetzes die wirkliche Zahl der Arbeitstage zu Grunde gelegt.

Bitterfeld. Jhre Anfrage wird einem Rechtsanwalte zur Ent
ſcheidung vorgelegt werden. Jhre Darlegung iſt trotz ihres Um-
fanges in manchen wichtigen Punkten unklar und lückenhaft.

Ztandesamiliche Vathrichien.

Halle, den 29. November.
Aufgeboten: Der Kellner Karl Köber und Johanne Strauß

(große Wallſtraße und Mühlweg 11). Der Arbeiter Gottlieb
Koslowski und Minna Ptakowski (Ublick und Wierbinnen). Der

Wilhelm Muehlke und Agnes Koſtorz (Grünberg und
rieg).
Geboren: Dem Handarbeiter Hermann

Jre geh Albert (Ackerſtraße 1). Dem
Frenſch ein S., Johann ſ

Wuttig ein S.,
Handelsmann Chriſtian

J Joſeph Karl Streiberſtraße 1). DemHandarbeiter Karl Paduck eine T. Anna Martha (Schloſſer-
ſtraße 1). Dem Maurer Hermann Bhöhlert ein S., Friedrich Kurt
(Hochſtraße 2). Dem Hotelbeſitzer Guſtav Stoye eine T. Emmy
Paula (Markt 22). Dem Tiſchler Karl Jänicke eine T., Marie
Eliſe (Hackebornſtraße 5). Dem Schnittwarenhändler Guftav
Witzel ein S., Johannes Karl Franz (große Klausſtraße 33).Dem Maurer Auguſt Starke eine C. Bertha Emma Meta
(Brunoswarte 25).

Geſtorben: Des Maurermeiſter Otto Recke S., totgeboren
(Geiſtſtraße 45). Des Arbeiter Karl Meyer Ehefrau, Johanne
geb. Szottka, 33 J. (Klinik). Des Handarbeiter Andreas Jan-
koweki S. Paul, 1 W. (Ritterſtraße 11). Der Privatmann
Wilhelm Huth, 80 J. (Wörnmlitzerſtraße 18). Des Eiſenbahn
Betriebs Sekretär Robert Steinbeiß S. Robert. 2 J. (Anker-
ſtraße 14).

30. November.
Eheſchließungen: Der Kaufmann Hugo Liebau und Hilda

Schaaf (kleine Brauhausſtraße 13). Der Fleiſchermeiſter Albert
Scharf und Wilhelmine Löther (Kötzſchau und Kellnerſtraße 12).
Der Kaufmann Emil Thieme und Martha Schwartz (Leipzig und
Magdeburgerſtraße 9). Der Handarbeiter Ernſt Wanke und Emma
Schulz Brunoswarte 16). Der Zimmermann Karl Hund und
Roſine Hirſch (Wilhelmſtraße 32). Der Liniierer Otto Stollberg
und Anna Kirſten (Pfännerhöhe 44 und Merſeburgerſtraße 20).
Der Handarbeiter Heinrich Schaaf und Pauline Hamann (Oſen-
dorf und Luckengaſſe 3). Der Poſthilfsbote Hermann Wolff und
Minna Kreuſch Georgſtraße 15 und Naundorf). Der Eiſendreher
Max Jecht und Martha Schwarz Taubenſtraße 16 und Glauchaer-
ſtraße 20). Der Bäckermeiſter Otto Zille und Johanne Woop
(Steinweg 36 und Dryanderſtraße 35). Der Fleiſcher Friedrich
Putzer und Karoline Hooß Henriettenſtraße 13). Der Hand
arbeiter Oskar Klett und Anna Schäfer (Kutſchgaſſe 2 und
Schwetſchkeſtraße 8).

Aufgeboten: Der Polizei Sergeant Jacob Schroeter und
W Wenzel (Brandenburgerſtraße 9). Der Fabrikarbeiter

ermann Kunze und Martha Wilde Giebichenſtein u. Wettiner
platz 2)2. Der Handarbeiter Bonaventura Kowol und Suſanna
Moſch (Luckengaſſe 10). Der Handarbeiter Eduard Reichboth und
Selma Schaller (Görlitz und Weckersdorf).

Geboren: Dem Steinſetzer Karl Krähnert eine T, Anna
Bertha Martha (Thorſtraße 27). Dem Handarbeiter Ludwig
Völkel eine T., Frieda Martha Delitzſcherſtraße 23). Dem
Maurer Friedrich Hamann ein S., Johannes Alfred Walther
(Schwetſchkeſtraße 10). Dem Hilfshoboiſt Richard Dittmann eine
T., Ella Luiſe Gertrud (Hohenzollernſtraße 6). Dem Bahnarbeiter

ranz Hintzſche eine T., Thereſe Anna (Kruckenbergſtraße 9.
em Schneidermeiſter Guſtav Portius eine T., Eliſe Lucie Ella

(Harz 51). Dem Fabrikarbeiter Karl Schopp eine T., Klara
Martha (Graſeweg 15).

Geſtorben: Der Wageunbauer Konrad Emanuel Trabhardt,
76 J. Des Maſchinenbauer Heinrich Streit T. Helene, 2 Tage
(kleine Brauhausſtraße 2). Des Prägemeiſter Guſtav Vollrat
S. Guſtav, 2 M. ((Ackerſtraße 3). er Privatmann Friedri
Stockmann, 63 J. (Merſeburgerſtraße 164).

Giebichenſtein, vom 23. bis 26. November.
Aufgeboten: Der Bäckermeiſter H. R. Burkhardt und M. M.

E. Sieler Giebichenſtein und Zeitz). Der Handarbeiter F. Schlüter
und W. F. E. Lüdike (Halle).

u Der Tiſchler M. Ch. F. Scherf und C. W.
L. P. Mohr Reilſtraße 35).

Geboren: Dem Maurer F. O. Elſte ein S. (Königsberg).
Dem Zimmermann F. A. Scheibner eine T. (Klausbergſtraße 5).
Dem Schmied F. F. Mädel eine T. (große Brunnenſtraße 22).
Dem Maurer F. F. Kutſcher eine T. (Trothaſcheſtraße 34). Dem
Schloſſer O. Spaar eine T. (Triftſtraße 12). Dem Fabrikarbeiter
O. Herbſt eine T. (große Brunnenſtraße 60). Dem Klempner F.
J. M. Blank eine T. (Seypdlitzſtraße 5). Dem Bäckermeiſter K.
A. R. Kopold eine T. (roße Brunnenſtraße 48). Ein unehel.
S. (Ziethenſtraße 32). Ein unehel. S. (Böckſtraße 10). Ein
unehel. S. (Eichendorffſtraße 34).

Geſtorben Die Witwe D. A. J. Bachmann geb. Fröhlich,
83 J. (Martinſtift). Der Handarbeiter F. Raue, 71 J. (Auguſt-

IISten Pinpen

in Auswahl und Preiſen ohne Konkurrenz.

C. V. Ritter
Halle a. S., Leipzigerſtraße 90.

GGSGSGGGGGvVVWGGGGGGGGWGGGGSSNSSSSSCSGSCGSASC... anFür die Redaktion verantwortlich: Franz Fehmann in Halle.

Geschäftshaus

J. IEWIN
Hat a. S. (Ratskeller-Heocbou)-

Seiden-Gloria-

Vutteral und elegantem

echten Elfenbeingrift

das Stück 3 k.
Kataloge gratis und portotrei.
Aufträge v. 20 M. an porrotrei
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empfehlen wir:

Neu eingeführt: Hemdenbarchent, Hemdentuch und Leinen.

Berg Co. I ipzigerstrasse
u Woetſinneſtts- Geseſtenren

Kopf-Shawls, Kopf-Tücher, Ball-Tücher von 29 Pf., Taillen-Tücher von 75 Pf., Cachenez von 18 Pf., Woll.
Chemisettes von 45 Pf., Schulter-Kragen von 68 Pf., Trikot-Taillen von 1,40 Mk, Damen- u. Kinder-Kapotten
in großer Auswahl, Vnterjacken von 68 Pf. UVnterhosen von 98 Pf., Normal- Nachtenzüge von 58
jacken von 40 Mk., Pläschmützen von 38 Pf., Kindermuffen von 38 Pf., Damen-Handschuhe von 25 Pf.,
Pelzmuffen von 10 Mk., Chemisettes von 38 Pf., Kragen von 16 Pf., Hosenträger von 10 Pf., Kravatten v. 5 Pf.

m Vorge zeichnete Sachen
als: Tischläufer von 48 Pf,, Paradehandtücher von 48 Pf., Nachttaschen von 36 Pf., Tablettdecken, Wandschoner von 68 Pf.

e lein., von 8 Pf., Manschettenkasten, Taschentuchkasten von 30 Pf., Handsehuhkasten von 668 Pf. U. 8. V

Pf., Strick-

al n nete ar ugip n

T 2Farhveroin der Maurer
von Halle und Umgegend.

Dienstag den 3. Dezember Verſammlung.abends S Uhr in der „Moritzburg“
Tagesordnung 1. Wie r wir unſere wirtſchaftliche Lage am
erbeſſern 2. Vergnügen. 3. Verſchiedenes.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.Herein der Manrerarbritslente n. verw. Berufsgen.

von Halle und Amgegend.
Dienstag den 3. Dezember abends 8 Uhr in Faulmanns Reſtaur,

Gartenſtraße 7

Mitglieder-Versammlung.
Die Tagesordnung wird in der Verſammlung beta gemacht.

Der Vorſtand.

Gasthaus zum Pelikan.
Mittwoch den 4. Dezember d. J.

gr. Schlachtefeſt,
wozu freundli chſt einladet A. Zabel.
T Wurſt auch außer dem Hauſe. W

Bekanntmachung.
Bei der am 22. November d. J. ſtattgefundenen Ergänzungs bezw. Erſatz

wahl der Gewerbegerichts- Beiſitzer ſind abgegeben worden
Aus dem Kreiſe der Arbeitgeber 470 Stimmen,
aus dem Kreiſe der Arbeiter 2671 Stimmen.

Es haben erhalten:

beſten

S

e

5
40 h

a. aus dem Kreiſe d. Arbeitgeber St. St.1. Wagenfabrikant Guſtav Kathe 35034. Materialwarenh. Daniel Speck 111
2. Färbereibeſ. Richard Jentzſch 350 35. Gaſtwirt Streicher 111BrauereiDir. Albert Müller 350 36. Reſtaur. Herm. Schellenbeck 111

Holzhändler Guido Müller 350
Hutmacher Karl Müller 350
nene Karl Merkwitz 350

b. aus dem Kreiſe der Arbeiter
1. Böttch. Fr. Barth, Thorſtr. 30 2671

Steinbildhauer Emil Schober 350 3. Müller Louis Bieler, Wörm-
Kaufmann Guſtav Schreiber 350 litzerſtraße 103 2671

10. Reinhold Sülzner 350] 4. Hausdiener Karl Brandt, Böll-
Gaſtwirt Guſtav Möritz 350 bergerweg 55 2671

12. Tapez. u. Dekor. P. Danneberg 350 5. Tiſchl. P. Döring, Albrechtſtr 40 2671
13. Kaufmann Rudolf Aßmann 350 6. Maurerarbeitsm. Anton Ebel,

h

14. Mechaniker Karl Potzelt 350 Kaulenberg 267115. Vergolder Guſtav Seebach 350 7. Fabrikarbeiter Wilhelm Franz,
16. Druckereibeſ. Eduard Wettengel 349 Henriettenſtraße 19 2671
17. Bauunternehmer Wilh. Freiberg 347 8. Korbmacher Auguſt Mannigel,
18. Photograph Max Benckert 347 Wörmlitzerſtraße 105 267119. Schneidermſtr. Adolf Albrecht 111] 9. Former Albert Müller, Garten
20. Schneidermſtr. Otto Colberg 111 gaſſe 6 267121. e Jul. Ebeling 111 10. Töpfer Osk. Reukauff, Dompl 5 2671
22. Reſtaurateur Chriſtoph Fiſcher 111 11. W Wilh. Rüdiger,
23. Verleger Auguſt Groß 111 homaſiusſtraße 6 267124. Reſtaurateur Wilhelm Grothe 111 12. Schuhmacher Friedrich Schaaf,

Schillerſtraße 12 2671Schulze,
2671

Franz Weſtpfahl,
Bernburgeritraße 21 2671
Schuhmacher Wilhelm Wicht,

25. Reſtaurateur Wilhelm Hinze 111
26. Schuhmachermeiſter Herm. Haaſe 111 13. Zimmermann Otto27. Schneidermeiſter Herm. Layer 111 An ikerſtraße 13

28. Schneidermſtr. Franz Lehmann 111] 14. Manrer
29. Reſtaurateur Otto Mittag 11130. Reſtaurateur Guſtav Müller 111 15. S el
31. Schneidermſtr. Ferdinand Pape 111 Giebichenſtein, Triftſtr. 26 2671
32. Schuhmachermſtr. Karl Pfeifer 111] 16. Brauereiarbeiter Alb. Dähne,
33. Korbmachermſtr. Friedr. Sachſe 111 gr. Brauhausſtraße 28 2671

Die übrigen abgegebenen Stimmen ſind für ungültig erflärt worden.
Es ſind ſonach zu Beiſitzern gewählt in der Kategorie der Arbeitgeber die

vorſtehend unter Nr. 1 15 genannten Perſonen auf eine Ajährige und die unter
Nr. 16 18 genannten Perſonen auf eine 2jährige Wahlperiode: in der Kategorie
der Arbeitnehmer dagegen die zuerſt genannten 15 Perſonen auf eine 4jährige
und der unter 16 Genannte auf eine 2jährige Wahlperiode.

Beſchwerden über die Rechtsgültigkeit der Wahl ſind gemäß S 17 des Orts
ſtatuts vom 14. Juni 1891 binnen einer Ausſchlußfriſt von einem Monat nachder Wahl bei dem unterzeichneten Gewerbegericht oder bei dem Bezirksausſchuß
in Merſeburg anzubringen.

Halle a. S. den 27. November 1895.
Das Gewerbegericht zu Halle a. S

Jochmus.
niemit gold. Spitze Achtung Weihnachten.

Dienstag d.
Notwendig zum Feſte

iſt ein gutes Gebifz. Dem

Es ladet freundl ein viel zugemutet, geſund kann derſelbe nur
A. Tettenborn- ten wenn n die n en chörig
7 zerkleinert zugeführt werden er ſir i vor Krankheit ſchützen will, wende ſich

cit, an das Zahntechniſche Jnſtitut vonWBadenglan Martha Eife, Marke 14, wo
Zähne plomb. u. eingeſetzt, neue GebiſſeHolz weißig. angefertigt, nicht paſſende gut paſſendEin junger r 5 Monate glt, gearbeitet werden ſchnell und billig.

zu verkaufen bei
Zähne ſchon von 2 M an.

Zigarren- undW. Jacob, Flaſchenbierhandlung. Als Geſindevermieterin empfiehlt
ſich Frau Glöckner in Bruckdorf.

ruckereibeſ. Ulrich Schwetſchke 350 2 Maurer Aug. Beck, Tholuckſtr. 4 2671 e e

abgerichteter Kakadus.

M Erhaltungsquelle des Meuſchen)
Lohlaohtetest wird Petanptüsch während dem Feſte
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um allen an mich
Indem ich ergebenst bitte.
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Halle a. S. im Dezember 1895.

Hochachtungsvoll

ee
Se r Pbeschäfts Eröffnung

Einem hochgeehrten Publikum von Halle und Umgegend diene hiermit zur getl. Nach-
richt,. dass ich am Sonnabend den 30. November

e Stornstrasse I. am I. Berlin
ein

hoioiiawarer- Jägarren-

Spirituosen-Geschäft
(Spezialität: rohe u. gebrannte Kaffees)

Mein Bestreben ist dahin gerichtet. stets nur beste vorzügliche Ware bei goiden J

Ansprüchen des geehrten Publikums
mein Unternehmen durch Ihre werte Kund-

Herm. Staudtmeister,
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Sternstrasse 11, am Kleinen Berün.

We o v e Sin e
Se Dienstag den 3. Dezember.
79. Vorſt. 61. Abonn. Vorſtellung.

Farbe: weiß.
Anfang 7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.

Hans Heiling.
Romantiſche Oper in 3 Akten u. 1 Vor-

ſpiel von Ed. Devrient.
Muſſik von Heinrig. Marſchner.

Mittwoch den 4. Tezember 1895.
80. Vorſt. 19. Vorſt. außer Abonn.
Zweites und letztes Gaſtſpiel der

berühmten Tragödin
Frau 2alarn Ziegler.

Ehrenmitglied d königl. Hoftheaters
in München.
Judith.

Eine Tragödie in 5 Akten von Friedr.
Hebbel.

Judith Frau Klara Ziegler als Gaſt.
Billet-Vorbeſtellungen werden an der

Tageskaſſe entgegengenommen.
Umtauſchkarten ſind zu dieſen Gaſtſpielen

nicht gültig.

Walhalla Theater.
Direktion: Richard UAnbert.

Durchweg neuer Spielplan!
Die Treptow-Truppe, Bravour-

Parterre Akrobaten. Brothers Joe
8 n gymnaſtiſche Leiter-Clowns.

Miß Ophelia mit ihrer Kolonie
Die Geſchw.

Jacques u. Jacqueline Rossine,
muſtkaliſch exzentriſche Grotesk-Tänzer.

Die Geſchwiſter Thekla und
Alexander Blanche, Geſangs-

Duettiſten. Herr Bernhard Marx,
Geſangs und Charakter- Humoriſt. Dieſechs Kamoneurs, Wiener Berwand-

lungs-Sängerinnen.
Beginn 8 Uhr Ende gegen 11 Uhr.

Fenchelhonig,vorzügilhes Je bei Huſten un Heiſer-

keit à 30 und 50 beiE. Walthers Nachf.
Moritzzwinger 1 u. Steinweg 26.

Verlag und für die Inſerate verantwowlich: Aug. Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. v. H.), Halle.

Feuerbeſtattung

r

Bildungs-Verein.
abends 8 UhrMitglieder- -Vorsammlung.

e dng- 1. Vorleſung über
2. Vereinsangelegen-

heiten.

Wittwo den 4. Dezember

r
Neu eingetroffen:

Der neue

Weltkalender
für das Jahr

I896G.
Preis 40 Pfennige.

Gartenlauben

Kalender.

Preis 50 Pfennige.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe 1.

W W
Sämtl. Parteiſchriften

empfiehlt Die Volksbuchhandlung.
„SJ

F

Pfeffergurken,

Senfgurken,
ſaure Gurken

empfiehlt

W. Dudenbostel.
Konſum-Halle.

Die Volksbibliothek des Vereins
für Volkswohl iſt von Dienstag

3. Dezember an wieder ge-
net.

Kohlen, Grude, Kartoffeln, Bri-
ketts e. zu Giruge ſtraße 37

Hlauchaerftraße 37.
2 Bettſtellen mit Boden, faſt neu

ſofort zu verk. Anton Schmidt.
Zigarren Einroller geſ. kl. Schloßgaſſe J.

haarig, ſtuben rein, w.gr. Hund, kurzhaarig, ſtubenrzu kaufen geſucht Pollbergerweg 14, l

A. m. Zimmer a. Schlafſt z v. Au uſtaſtr. I.

TodesAnzeige.
Zeigen hierdurch an, daß geſtern früh

meine liebe Frau, unſere gute Mutter
nach langem, ſchwerem Leiden im Alter
von 57 Jahren verſchieden iſt.

Das Apnbnie findet Dienstag nach
mittag 4 Uhr vom Trauerhauſe Trift-
ſtraße 4 aus ſtatt.Dies zeigen tiefbetrübt an

Franz Merker und Kinder.
Hierzu 1 BVeilage.
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Beilage zum Volksblatt.
Nr. 282

Ich hab' es mir zum Troſt erſonnen.
Jch hab' es mir zum Troſt erſonnen,
Jn dieſer Zeit der ſchweren Not,
Jn dieſer Blütezeit der Schufte,
Jn dieſer Zeit von Salz und Brot.
Jch zage nicht, es muß ſich wenden,
Und heiter wird die Weit erſteh'n,
Es kann der echte Keim des Lebens
Nicht ohne Frucht verloren geh'n.

Der Klang von Frühlingsungewittern
Vor dem wir ſchauernd ſind erwacht,
Von dem noch alle Wipfel rauſchen,
Er kommt noch einmal, über Nacht
Und durch den ganzen Himmel rollen
Wird dieſer letzte Donnerſchlag
Dann wird es wirklich Frühling werden
Und hoher, heller, gold'ner Tag.

ga allen Menſchen, die es hören;
nd Heil dem Dichter, der dann lebt,

Und aus dem offnen Schacht des Lebens
Den Edelſtein der Dichtung hebt.

Theodor Storm.

Tagesgeſchichte.
Neues aus dem Kultus miniſterium. Den „Jahres-

berichten der Geſchichtswiſſenſchaft“ iſt die bisher
vom Kultusminiſter gewährte Staatsunterſtützung
entzogen worden. Dem Büreauperſonal der Redaktion
iſt bereits gekündigt. Die Jahresberichte bildeten für die
Gelehrten aller europäiſchen Länder die hauptſächlichſte Fund-
grube auf den verſchiedenſten Gebieten der hiſtoriſchen Studien.
Zu ihren Mitarbeitern gehörte unter anderen hervorragenden
Ausländern der franzöſiſche Miniſter des Auswärtigen Ha
notaux, der der zu den angeſehenſten Hiſtorikern
Frankreichs 53 der frühere bulgariſche Unterſtaatsſekretär
Jirececk, Geſchichtsprofeſſoren faſt aller deutſchen Univerſi
täten und zahlreicher ausländiſchen, wie Kiew, Warſchau,
Turin, Lyon, Prag, Athen, Wien, Baltimore und andere.
Die Jahresberichte erſchienen ſeit dem Jahre 1878. Heraus-
geber der Jahresberichte iſt der in letzter Zeit vielgenannte
Privatdozent Dr. Jaſtrow. Vorige Woche war berichtet
worden, das Kultusminiſterium verzichte auf Fortſetzung des
Disziplinarverfahrens gegen Dr. Jaſtrow wegen ſeines Buches
So zialliberal, weil es „andere Wege“ einſchlagen könne,
als gegen ihn gerade in ſeiner Eigenſchaft als Univerſitäts-
lehrer vorzugehen. Sind dies die „anderen Wege“ oder
ſtehen noch weitere Ueberraſchungen bevor

Auch eine Kriegserinnerung. Jn einem ordnungs-
parteilichen Blatte ſteht zu leſen

„Am 26. November 1870 wurde von den Abgeordneten Bebel
und Liebknecht im Reichstage folgender Antrag eingebracht:
„Der Reichstag wolle beſchließen, den Anleihe Entwurf abzulehnen
und folgendes anzunehmen „Jn Erwägung, daß der am 19. Julivon Louis Bonaparte, damals Kaiſer der Frongoſen an Deutſch
land erklärte Krieg durch Beſiegung der franzöſiſchen Heere und
Gefangennahme Louis Bonapartes und Niederwerfung des fran
ſchen Kaiſerreichs thatſächlich ſein Ende erreicht hat, in
Erwägung, daß nach den eigenen Worten des Königs von Preußen,
in der Thronrede und Proklamation an das franzöſiſche Volk der
Krieg der deutſchen Staaten notwendig ein Verteidigungskrieg und
keiner gegen das franzöſiſche Volk ſei, in Erwägung, daß der
Krieg, welcher trotzdem ſeit dem 4. September geführt wird, im
ſchroffſten Widerſpruche mit der königlichen Proklamation ſteht,
weil er nicht ein Verteidigungs-, ſ. ern ein Eroberungskrieg,
nicht für die Unabhängigkeit Deutdrückung der edlen frangoſſchen Nation geführt wird, beſchließt

der Reichstag, die Bewilligung der Gelder abzulehnen und fordert
den Bundeskanzler auf, dahin zu wirken, daß unter Verzichtleiſtung
auf jede Annexion arg Gebiets mit der franzöſiſchen
Republik ſchleunigſt Friede geſchloſſen werdeDen Chlniiſten die dieſe „Reminiszenz“ aufgefriſcht

haben, ſind wir dafür ſehr dankbar, fügt der Vorwärts
hinzu.

Jn den Kreiſen der Zuckerproduzenten ſelbſt
ſtößt das neue Zuckerſteuergeſetz auf Widerſpruch. Ein
ſelbſt der Rübenzuckerproduktion angehörender Sachverſtän-
diger ſchreibt der Nationalztg.: „Nach unſeren Jnformationen
erregt der neue Geſetzentwurf bei einem großen, und zwar
nicht dem ſchlechteren Teile der Induſtriellen und der rüben-
bauenden Landwirte gradezu Beſtürzung, weil die Vorlage
in ihrer jetzigen Faſſung den zurückgebliebenen, dem Fort-
ſchritte unzugänglich geweſenen Teil der Jnduſtrie zu ſchützen
ſucht auf Koſten des intelligenteren Teils dieſer Jnduſtrie,
der ſich auf der Höhe der Zeit befindet und Mühe, Arbeit
und die nötigen Geldmittel nicht geſcheut hat, dieſe Höhe
zu erklimmen, und weil ſie alle diejenigen Fabriken, die in
den letzten fünf Jahren, bis 1890 zurück, dem Drängen der
Landwirtſchaft folgend und zum Segen derſelben, ihren Be
trieb nach und nach vergrößert haben, durch die in keiner
Weiſe zu rechtfertigende Methode der Kontingentierung aufs
re glchfte ſchädigt, wenn nicht in ihrer Exiſtenz ge
ährdet.“

Weiter wird ausgeführt, die in Ausſicht genommene Art
der Kontingentierung und der Erhöhung einer Betriebsab-
gabe, komme nur einem kleinen Teile von Landwirten zu
gute, nämlich denen meiſtens Großgrundbeſitzer die
allein oder mit einigen anderen zuſammen eine kleine, ge
wöhnlich veraltete Fabrik ihr eigen nennen und die guten
Jahre vorübergehen ließen, ohne aus ihren reichlichen Er
trägen die Mittel für die Verbeſſerung ihrer Betriebe zu
ſchöpfen. Dieſen Landwirten wird die volle Leiſtungsfähig
keit ihrer Fabrik kontingentiert und nur eine ganz geringe
Betriebsabgabe von 10-—15 Pf. pro Zentner Zucker auf-
erlegt werden. Alle anderen Landwirte aber, welche ſich
an Fabriken angeſchloſſen haben, die ihren Betrieb nach und
nach in dem Maße erweiterten und verbeſſerten, als die
Landwirtſchaft des Umkreiſes größere Anforderungen an ihre
Leiſtungsfähigkeit ſtellte und die ſich im Vertrauen auf die

chlands, ſondern die Unter

Beſtändigkeit einer einſichtsvollen Geſetzgebung auf vieleJahre zum Rübenbau für größere Fabriken derpfüchteten,

werden durch Zuteilung eines der erweiterten Beiriebsein-
richtung ihrer Fabrik nicht entſprechenden Kontingents und
durch Auferlegung einer empfindlichen Betriebsabgabe zu
gunſten der erſteren Kategorie von Rübenbauern geſchädigt,
weil die benachteiligten mittleren und größeren Fabriken die
ihnen entſtehenden Verluſte notwendigerweiſe auf die Rüben-
bauer abwälzen müſſen, wenn ſie nicht untergehen wollen.

Ausland.
Oeſtreich. Graf Taaffe iſt geſtorben. Er war ſeit

1868 Miniſter und nach kurzer Unterbrechung ſeit 1879
Miniſterpräſident, bis er vor zwei Jahren durch das Ver
langen der Sozialdemokraten nach Wahlreform zum Rück-
tritt gezwungen wurde. Taaffe hatte alle die Jahre „fort
gewurſtelt“ und hat die Volksintereſſen zu gunſten der Pfafferei
und des Junkertums aufs ſchmählichſte verraten. Die Verach-
tung des arbeitenden Volkes folgt ihm ins Grab.

Belgien. Der zehnte Teil aller belgiſchen Gemeinden
hat nun eine ſozialiſtiſche Gemeindevertretung. Wie ſehr die
Bourgeoiſie über die kaum erwartete Niederlage entrüſtet iſt,
zeigt ſich in einem Artikel des klerikalen Brüſſ. Kur., der
die Hilfe der Regierung zur Schaffung eines Ausnahme-
zuſtandes für alle ſozialiſtiſchen Gemeinden anruft. Die
Regierung ſoll nämlich die Bürgermeiſter, welche ſie zu er
nennen hat, nicht wie üblich aus den gewählten Gemeinde-
vertretern nehmen, ſondern „Trutzbürgermeiſter“ in dieſe
Gemeinden ſenden. Im gleichen ſoll ſie den Gouverneuren
der Provinzen das Recht zuſprechen, die Beſchlüſſe der ſozia
liſtiſchen Gemeinderäte umzuſtoßen Auf der andern Seite
aber ſind unſere Genoſſen nicht müßig, die Erfolge auszu
nützen und haben in Verbindung mit den Radikalen in der
Kammer den Antrag geſtellt, die Wahl der Bürgermeiſter
den Gemeinderäten zu überweiſen. Der Miniſter Schollaert
hat aber dieſen Antrag unter dem Beifall der Konſervativen
rundweg abgelehnt.

England. Ein „wildes, Land! Jm engliſchen
Budget wird für das nächſte Jahr ein Ueberſchuß von 4——5
Millionen Lſtr., das ſind 80-—100 Millionen Mark, er
wartet. So etwas kommt bei uns „ziviliſierten“ Deutſchen
nicht vor!

Bolizeiliches und Gerichtliches.
8, Und ſchöner wird's mit jedem Tag. Jn Zwickau

beſchlagnahmte die Polizei bei dem Gen. Müller ſämtliche
efte der illuſtrierten Weltgeſchichte und des Buches der Er-
ndungen von J. G. Vogt. Sollen ſich etwa die Sozialdemo-

kraten mit Kenntnis derjenigen Erfindungen und der Geſchichte
begnügen, die neuerdings von der deutſchen Polizei und den Ge
richten gemacht werden

J Bebels Frau zu kolportieren, wurde dem Genoſſen Mat-
thias in Braunſchweig polizeilich verboten. Rinaldo Rinaldini,
das grüne Geſpenſt und andere Erzeugniſſe der Schundlitteratur
ſind bis jetzt von den Kolportageliſten noch nicht geſtrichen
worden.

s Wegen S be Soget des Staatsanwalts iſt Gen.
Ohl, Redakteur des Volksboten in Stettin, zu einem Monat
Gefängnis verurteilt worden, weil er in einem Artikel das Vor
eben des Staatsanwalts gegen Gen. Herbert abfällig kritiſiert
hatte.

s 20 Mitglieder des Holzarbeiter verbandes in Leipzig
ſind beſchuldigt, ſich Je die S 24 und 31 des „ſächſiſchen Ju-wels“ vergangen zu ha en. Diez Behörde ſtempelte die Vertrauens

männer, welche die Beiträge der Einzelmitglieder entgegennahmen,
zu einer örtlichen Zahlſtelle. Der Textilarbeiterverband
iſt p Sachſen bekanntlich mit Hilfe desſelben „Juwels“ aufgelöſt
worden.

S Und noch etwas Neues aus Sachſen Jm vergangenen
Sommer unternahmen mehrere Arbeiter aus LichtenſteinCallenberg
per Leiterwagen einen Ausflug nach Schneeberg. Einer von ihnen
hatte ein blaßrotes Plakat mit der Aufſchrift: „Um ſtur z“ an dem
Wagen befeſtigt. Einige Tage nach dem Ausflug wurde die Orts-
behörde von Schneeberg aus verſtändigt, die Teilnehmer wurden
gerichtlich vernommen und erhielten dieſer Tage Strafmandate zu
geſchickt. Der Arbeiter, welcher das Plakat angeheftet, erhielt
30 Mk. Geldſtrafe, ein anderer, der es angefertigt, 20 Mk., ein
dritter, der es überdies wieder entfernt hatte, 15 Mk., und ein
vierter Teilnehmer an dem Ausfluge ebenfalls 15 Mk. Geldſtrafe.
Die Beſtraften haben Rekurs erhoben.

s In Harburg wurde Gen. Martens als Verantwortlicher
des Harburger Volksblattes wegen Beleidigung eines gegneriſchen
Redakteurs und eines Setzers zu 500 und 200 M. Strafe ver
urteilt. Jn erſter Jnſtanz war nur auf 20 und 15 M. erkannt
worden. Ein Antrag Martens auf Widerklage wurde abgelehnt.

s In Breslau wurde der Vertrauensmann Gen. Gießmann
auf der Polizei nach allerlei Parteiangelegenheiten ausgefragt,
und dahin beſchieden, daß man behördlicherſeits die letzte Partei
verſammlung als eine ſolche betrachte, in welcher die Anweſenden
Vereinsangelegenheiten erörterten. Es wird wirklich immer
hübſcher! Daß es einem unpolitiſchen Vereine verboten iſt, in
einer Sitzung Partei angelegenheiten zu erörtern, iſt bekannt.
Seit wann aber darf ſich eine Parteiverſammlung nicht mit
Verein sangelegenheiten befaſſen Und was für ſeltſame Ver
einsangelegenheiten ſollen das geweſen ſein

Wegen Verletzung der Sittlichkeit iſt gegen Gen. Neukirchin Breslau 3 dem Verantwortlichen der Volkswacht Anklage
erhoben worden. In einem Gerichtsbericht war geſagt worden,
der Angeklagte habe ſich in Koſtüm“ vor Kindern
hingeſtellt. Und wegen dieſer Bemerkung wagt der Staates anwalt
Anklage zu erheben, während er es ungehindert geſchehen ließ,
daß bürgerliche Blätter eine eingehende Schilderung der in eben
jener Gerichtsverhandlung erörterten ſtrafbaren Handlungen ihren
Leſern gaben.

z Ueber einen Denunzianten „Pfui!“ zu rufen, iſt
nach einer Entſcheidung des Gerichtes in Schweidnitz ſtrafbar.
Unſer Breslauer Parteiorgan hatte die Mitteilung von der Denun
ziation eines Schuſters Mahn wegen angeblicher Majeſtäts-
beleidigung gebracht und dazu bemerkt: „Pfui!“ Das Schöffen
gericht verurteilte den Redakteur zu 100 M. Geldſtrafe. Künftig
alſo heißt es: Allerhand Hochachtung vor den Herren Denun-
zianten!

s Auch nicht übel! Der Stadtrat von Krimmitſchau
at es als ruheſtörenden Lärm bezeichnet, wenn in ſozialdemo
ratiſchen Verſammlungen zum Schluſſe ein Hoch ausgebracht

und ein Lied geſungen wird. Er hat daher den „Gebahren
ein für allemal unterſagt. Eine dagegen erhobene Beſchwerde
iſt von der Kreishauptmannſchaft verworfen worden.

Halle a. S., Dienstag den 3. Dezember 1895. Jahrg.
g Wie kann er aber auch ſo etwas behaupten! Der

Vorwärts hatte in einem Artikel über den Eſſener Meineidsprozeßgeſagt, daß die i dey e auf der Suche nach Material zur We
gründung des Umſturzgeſetzes ſei. Das Verhalten des Schröder
wurde als maßvoll und vorſichtig m er habe vielleicht ein
Blutbad verhindert. Gen. Dierl wurde wegen dieſes Satzes,
der nach Anſicht des Staatsanwalts eine „ſchwere Beleidigung“
enthielt, vom Berliner Landgericht unter Vorſitz des Herrn Brauſe
wetter zu einem Monat Gefängnis verurteilt.

Farteinatzritzter.
Der Prozeß Liebknecht wird dieſer Tage als Broſchürezu 10 Pf. erſcheinen Da die che Rechtſpr

in der Urteilsbegründung neue Wege eingeſchlagen hat, die für die
maßgebend ſein dürften, ſo i

roſchüre mit Freuden zu begrüßen
Jn Hohenmölſen bei Seit ſiegte in der dritten Abteilung

bei den Stadtverordneten Wahlen der ſozialdemokratiſche Kandidat
mit 45 Stimmen; auf drei Gegner fielen zuſammen 12 Stimmen.

Bei den Gemeinderatswahlen in Weida (SachſenWeimar)
gelaner zum erſtenmal, einen Sozialdemokraten durchzubringen.Der ſozialdemokratiſche Arbeiterverein von Weißenſee bei

Berlin hat beſchloſſen, von Veranſtaltung aller Feſtlichkeiten Ab-
a zu nehmen, da die Polizei die Beteiligung von Frauen und

inderjährigen an den Vergnügungen verboten hat.
Bei den Berliner Stichwahlen für die Stadtverordneten

Wahl haben unſere Genoſſen am Freitag ein Mandat verloren.
Das el beſteht nunmehr aus 109 Liberalen der drei ver-
ſchiedenen Richtungen, 16 Sozialdemokraten und 1 Antiſemiten.

die Herausgabe dieſer

Soziale Aeberſicht.
Jn Breslau genehmigten die Stadtverordneten die

Errichtung eines ſtädtiſchen Arbeits-Nachweisbüreaus. Der
Nachweis ſoll koſtenlos erfolgen.

Die Ortskrankenkaſſe in Ravensburg hat be-
ſchloſſen, die dreitägige Karenzzeit probeweiſe auf ein Jahr
aufzuheben.

Arbeiterſchutz in Velgien. Eine Novelle zum
Lohnzahlungsgeſetz legte der Arbeitsminiſter der Kammer
vor. Nach derſelben ſollten die Arbeitsinſpektoren die ge
naue Durchführung des Lohnzahlungsgeſetzes überwachen.
Sie ſollen überall eintreten und Protokolle aufnehmen dürfen,
wo die Löhne ausgezahlt werden. Die Unternehmer, welche
ſich ihrer Kontrolle widerſetzen, ſollen mit 20——-100 Franks
Strafe belegt werden.

Ein Papierring geplant? Am Freitag war,
wie die Voſſ. Ztg. mitteilt, in Berlin im Hotel Kaiſerhof
eine Anzahl der bedeutendſten Papierfabrikanten aus Schleſien,
Pommern, Sachſen, Thüringen, Hannover, Pfalz und Rhein
land verſammelt, um die „ſo tief geſunkenen Preiſe“ aufzu-
beſſern. Da allſeitig feſtgeſtellt werden konnte, daß ſämtliche
Fabriken auf eine Zeit hinaus beſchäftigt ſind, wurde eine
ſofort eintretende Preiserhöhung beſchloſſen. Zunächſt iſt
für beſtimmte Sorten eine bindende Vereinbarung auf ein
Jahr zu ſtande gekommen und die beteiligten Fabrikanten
hoffen, daß andere Fabriken mit anderen Sorten nachfolgen
werden.

Zur Arbeiterbewegung.
Jn Bremen haben die Steinmetzen ihren Streik ſiegreich

beendet; die Unternehmer haben nach 2 Tagen den neuen Lohn-
tarif anerkannt.

Scharfe Tadel wurden in einer Verſammlung ausge
ſprochen über die Mißſtände in der Druckerei von Maurer und
Dimmick in Berlin, die als Sozialdemokraten gelten. Es wurde

auf Beſeitigung der Mißſtände ganz energiſch hinzu
wirken.

Die 150 Sattler in Barmen ter ihren Streik fort und
I daß in den nächſten Tagen ihre Forderungen bewilligt
werden.

Eine Verſammlung von Schriftgießern in Leipzig
beſchloß, angeſichts der günſtigen Geſchäftskonjunktur in eine Be
wegung für Verkürzung der Arbeitszeit und Schaffung eines ein-
heitlichen Tarifs einzutreten

Der Streik der Stabzieher in Wien iſt ohne Erfolg für
die Arbeiter beendet worden.

Bei den Schmieden in Wien e g“ mitden Meiſtern. Dieſe wollen alle der Organiſation angehörende
Gehilfen entlaſſen.

Bern. Die Arbeiter der re Schweizer Bahnen,
der Zentralbahn, der Jura-Simplexbahn, der Gotthardbahn ver
langen eine n Etwa 90 Prozent der Arbeiter be
teiligen ſich am Ausſtand. Die Bewegung, welche raſch ſteigt,
wird ſich auf die Kleinbahnen ausdehnen. Die Arbeiter wollen
ausharren, es koſte, was es wolle.

Der Streik von Carmaux kann nunmehr, wie dem
Pariſer Temps gemeldet wird, als beendet gelten. In dem vierten
Glasofen wurde die Arbeit ohne jeden Zwiſchenfall wieder auf
genommen. Die bisher am Streik beteiligt geweſenen Arbeiter,
deren Wiedereintritt die z gewährte, den vierten Glas-
ofen wieder anzublaſen, ſind unter ſämtliche im Betriebe befind
liche Oefen verteilt worden. Der Unterdirektor Moffre hat zu
gleich erklärt, daß alle Vorbereitungen PWipoſfeg wären, um einen
fünften Glasofen anzublaſen, der ſeit zwei Jahren nicht arbeitete.

Lokales und Provinzielles.
Zwar ſicher im Erfolg, aber mit ziemlichem haut-

goüt behaftet, iſt die Methode, auf welche ſich die bürger-
lichen Parteien den Beſitz des Stadtverordneten Mandats
im 5. Bezirk ſichern wollen. Bekanntlich iſt Herr Hilde-
brandt am Mittwoch von der 2. Wählerklaſſe gewählt wor-
den und ſteht zugleich im 5. Bezirk für die 3. Klaſſe zum
Stich. Zwar nicht von Rechts wegen, aber honetterweiſe
ſollte er ſich nun einfach erklären, ob er das Mandat der
2. Abteilung annimmt, oder ob er ſich zur Stichwahl mit
Herrn Löſch ſtellt. Er thut keines von beiden, oder auch:
er thut beides, ſagt's aber nicht offen heraus. Er iſt
nämlich entſchloſſen, das Mandat für die 2. Abteilung an
zunehmen, ſtellt ſich aber trotzdem im 5. Bezirk zur Stich
wahl. Es wird jedoch hier die Parole ausgegeben, daß
ſeine Wähler ſich nicht für ihn ins Zeug legen ſollen, ſo
daß Herr Löſch bei der Stichwahl zweifellos gewählt wird.
Auf dieſem nicht mehr ungewöhnlichen Wege ſchließt man
im 5. Bezirk die gefährliche ſozialdemokratiſche Konkurrenz
aus, mit der man ſonſt bei einer ſtattfindenden Wahl rechnen
müßte und ſichert doch beiden, Herrn Hildebrandt und ſeinem
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Buſenfe ind Löſch zugleich, die Mandate. Das iſt, wie geſagt,
ganz geſchickt operiert, riecht aber ziemlich brenzlich. Denn
in Wirklichkeit ſteht Herr Hildebrandt Se zur Stich-
wahl ſondern nur formell. Jſt dann Herr Löſch gewählt,
ſo nimmt Herr Hildebrandt offiziell das Mandat für die
2. Abteilung an, und beiden iſt geholfen. Die Stichwahl
wird dadurch zur Farce. Mögen unſere Genoſſen im fünften
Bezirke das nächſte Mal durch ſofortige Wahl des ſozial-
demokratiſchen Kandidaten dafür ſorgen, daß die Wieder-
aufführung einer ähnlichen Komödie unmöglich wird.

Die Finanzkommiſſion hat entgegen einem Be-
ſchluſſe der Baukommiſſion der Magiſtratsvorlage auf Er
bauung der Peißnitzbrücke zugeſtimmt. Die Koſten derſelben
ſind bekanntlich auf 120 000 Mark veranſchlagt. Auf wie
hoch die Ueberſchreitungen ſich belaufen werden kann zwar
noch nicht geſagt werden, doch brügt eine Unzahl von
Präcedenzfällen dafür, daß auch bei dieſem Bau die Nach-
forderung und natürlich auch die Nachbewilligung nicht aus
bleiben wird. Ganz richtig wurde von der Baukommiſſion
darauf aufmerkſam gemacht, daß der Bau einer Markthalle
viel wichtiger wäre, und daß ſolange für die Peißnitzbrücke
keine Mittel bewilligt werden könnten, als aus Geldmangel
die Erbauung einer Markthalle unterbleiben müſſe. Wenn
in der Finanzkommiſſion geltend gemacht worden iſt, daß
die Verquickung des Markthallenbaues mit dem Bau der
Peißnitzbrücke in der Bürgerſchaft „mehr wie lebhafte Ver
wunderung“ erregt habe, ſo mögen die Herren zwar den
einflußreichen Teil, nicht aber den großen Teil der
Bürgerſchaft im Auge gehabt haben. Die Fettaugen auf
der Bürgerſuppe bedürfen allerdings der Markthalle zum
Einkauf ihrer Küchenbedürfniſſe nicht, wohl aber iſt das bei
der breiten Maſſe der Bürgerſchaft der Fall, und wenn eine
allgemeine Abſtimmung vorgenommen würde, ob der Bau
einer Markthalle dem der Peißnitzbrücke vorgezogen werden
ſolle, ſo würde ſich die große Mehrheit für die Markthalle
entſcheiden. Man darf geſpannt ſein, ob ſich die Mehrheit
der Stadtverordneten auf Seite der Baukommiſſion oder auf
die der Finanzkommiſſion ſtellen wird. Wir fürchten, das
letztere wird geſchehen.

Eisleben. Das „hochherzige Geſchenk“ der Gewerk
ſchaft an die geſchädigten Hausbeſiter iſt von den Stadtverord-
neten mit großer Mehrheit angenommen worden. Das iſt kein
Wunder, denn dieſe große Mehrheit beſteht eben aus Leuten, die
ſo oder ſo von der Gewerkſchaft abhängig ſind. Uebrigens haben
die Stadtverordneten nur darüber zu entſcheiden, ob die ſtädti
ſchen Körperſchaften ſich an der einzuſetzenden Kommiſſion be-
teiligen wollen nicht aber darüber ob die Geſchädigten ſich
mit dem Bettelbiſſen zufriedengeben ſollen. Möchten doch alle
Hausbeſitzer ſtandhaft bleiben ſie würden ſonſt bald genug die
Folgen des unheilvollen Beſchluſſes gewahr werden. Ehe nicht
die Macht des Leuſchner Regiments völlig gebrochen iſt, werden
aber die Verhältniſſe ſich nicht ändern. Die ſchöne Gelegenheit,
die ſich bei den ſoeben vollzogenen Stadtverordnetenwahlen hierzu
bot hat die Bürgerſchaft unbenutzt vorübergehen laſſen.

Salzwedel. Als einen „Verkommenen“ bezeichnen bürger
liche Blätter ein unglückliches Opfer der heutigen Weltordnung,
den Arbeiter Hildebrandt, bon dem das hieſige Lokalblatt be-
richtet: Hildebrandt iſt ohne Arbeit, ohne Obdach, der ſein
Seben wie ein wildes Tier auf dem Felde zu friſten gezwungen
iſt. Rohe Rüben und ſonſtige Feldfrüchte, die er ſich ausgräbt,
ſind ſeine Nahrung irgend eine Hecke, ein Haufen Buſch, oder im
beſten Falle ein luftdurchwehtes Gartenhäuschen in irgend einem
Garten bieten ihm ſeine Schlafſtätte. Seine Füße und Beine
ſind wund, ſein Körper voller Unreinlichkeit.“ Ausdrücklich wird
hinzugefügt Hildebrandt ſei keineswegs bösartig und „ein junger,
blühender Arbeiter“ geweſen. Daß die Urſache ſeiner „Ver-
kommenheit“ in Familienverhältniſſen geſucht wird iſt eine recht
alberne Verlegenheitsausrede. Alſo mitten in der Kultur kann
am Ende des 19. Jahrhunderts ein „junger blühender Arbeiter
„wie ein wildes Tier auf dem Felde leben müſſen. Eines wei-
teren Zugeſtändniſſes bedürfen wir nicht.

Fleine Provinzial-Chronik. Eine intereſſante Annonce
euthielt die Zeitung in Nordhauſen; ſie lautete: Warnung
Da uns die mit 15 M. à Perſon vorausbezahlte Hühner Miſt-
Kur des Herrn Wollſchläger zu Benneckenſtein durchaus nicht ge
holfen hat, warnen wir hiermit jedermann, dieſelbe in Anſpruch
zu nehmen. Mehrere Patienten in Bleicherode.“ Bei Helbra
wurde ein Geſchirr des Gutsbeſitzers Brückmann von einem
Schieferzuge erfaßt und völlig zertrümmert; Pferde und Knecht
blieben unverletzt. Jn Weißenfels haben am Donnerstag
elf Wähler der 1. Abteilung vier Stadtverordnete gewählt, wäh-
rend Zur 3. Abteilung an 2000 Wähler gehören, die auch nur
vier Stadtverordnete zu wählen hatten. Jn Burg bei Magde-
burg wurde einem Geſchäftsmann das hochbelegte Sparkaſſenbuch
geſtohlen. Der Dieb entnahm auf das Buch bei einem Kauf-
mann viele Waren und ſagte, die Sparkaſſe ſei ſchon geſchloſſen
geweſen. Urian wurde verhaftet, und der Kaufmann mußte das
Buch dem Beſtohlenen aushändigen, ohne daß er ſich für ſeine
Waren hätte bezahlt machen können. Bei Halberſtadt haben
zwei Handwerksburſchen einen alten Leidensgefährten, der nicht
gut laufen konnte, aller Habſeligkeiten beraubt. Wie tief muß
ein Menſch geſunken ſein, um einen ſolchen Bubenſtreich aus-
zuführen! Ueber Lehrermangel wird im Reg. Bez. Merſe
burg noch immer geklagt. Von einem Mangel an Pfaffen hört
man nichts. Die Aktienbrauerei in Nordhauſen zahlt bei
über 84000 M. Gewinn 11 Proz. Dividende an ihre Aktionäre.

„Jn Erfurt hat es die Regierung abgelehnt, die für die Pro
vinz Sachſen „zur größeren Heilighaltung des Sonntags“ geplante
Maßregel, die Schließung der Schaufenſter für den ganzen Sonn-
tag anzuordnen. Das iſt ſehr vernünftig.

Stadttheater.
Walküre von Richard Wagner.

(Der Abdruck dieſer Bejpreg ung mußte wiederholt zurückgeſtellt
werden.)

Wo ſind ſie hin, alle die Spötter und überlegenen Kritiker, die
da glaubten die Bedeutung der Tonwerke Richard Wagners durch
ätzenden Hohn vernichten zu können! Zwanzig Jahre erſt werden
nächäen Sommer verſtrichen ſein, als im Wagnertheater zu Bay
reuth zum erſten Male die herrliche Nibelungen- Trilogie
zur Aufführung gelangte, in der Wagner ſeine Eigenart als Dra-
matiker und Komponiſt voll zum Ausdruck brachte, und ſchon
längſt haben ſeine Gegner verſtummen müſſen. Die großartige
Urſprünglichkeit der Wagnerſchen Schöpfung ſichert ihr für alle
Zeiten einen Ehrenplatz in der vorderſten Reihe aller Tondich-
tungen, und daß ſich der Nibelungenring trotz der eminenten
Schwierigkeiten, von denen ſeine Aufführung begleitet iſt, ſchon
längſt auf allen beſſeren Bühnen ſeinen Einzug erzwungen hat,
beweiſt am beſten, welchen nnwiderſtehlichen Zauber Wagners
Muſik und Dramatik ausübt. SAm Dienstag führte auch die neue Direktion unſeres Stadt-
theaters den erſten Teil der Trilogie, Die Walküre, auf. Jch
kenne die vorjährige Aufführung unter der früheren Theaterleitung
nicht; nach allem aber, was darüber mitgeteilt worden iſt, hat ſich
die gegenwärtige Aufführung des en Werkes hoch über die
frühere erhoben. Es unterliegt keinem Zweifel, daß ein hervor
ragender Anteil am Gelingen der meiſterhaften Direktion des Or-
cheſters durch Herrn Frank gebührt. Vom erſten Leitmotiv an
bis zum letzten Augenblick wurde das Orcheſter ſeiner ſchwierigen
Aufgabe in einer Weiſe gerecht, um die uns manche größere Bühne

l

beneiden könnte. Und Wagnermuſik zu dirigieren, iſt eine ung
die ſelbſt von tüchtigen Kapellmeiſtern nicht immer erlernt wird.

Unter ſo ausgezeichneter Direktion wird den Bühnenkänſtlern
die Löſung ihrer Aufgabe weſentlich erleichtert. Das zeigte ſich
auch am Dienstag. Der Rahmen für das Spiel iſt gegeben; dasBild nach Wagnerſcher Aufaſſung hineinzuzeichnen, it zwar dann

immer noch ſchwer, aber um ſo dankbarer, wenn die Zeichnung
gelingt. Und das war bei den meiſten Künſtlern der Féll. Herr
Hanſchmann verfügt über eine prächtige Siegmundgeſtalt. So
markig ſein Auftreten, ſo mild war bei aller Kraft des Ausdruckes
ſeine Stimme. Die Liebesſzene mit Sieglinde wirkte ergreifend,
und wie er mit kräftigem Ruck das Schwert Nothung aus der
Eſche zieht, wie er im zweiten Akte die Verkündung ſeines Schick
ſals durch Brünnhilde vernimmt und er das ihrem Gatten ent-
führte liebende Weib zu ſeinen Füßen hält ihr Haupt in ſeinen
Schoß bettend, und wie er ſchließlich dem Schickſale Trotz zu bieten
ſucht und auf Hunding eindringt, bis Wotans Speer ſein Schwert
zerbricht, das alles waren meiſterhaft geſtaltete Szenen. Jn
manchen kleinen Zügen wich Herr Hanſchmann von der üblichen
Darſtellung ſeiner Rolle ab nicht zu ſeinem, nicht zu ihrem Nach-
teile. Mag er als Siegfried ſich ſo bewähren, wie er als Sieg-
mund am Dieustag ſich bewährt hat.

Die düſtere Geſtalt des Hunding wurde purg Henn Liſtemann
gleichfalls recht gut zur Geltung gebracht. Die Darſtellung des
durch keimende Eiferſucht vertieften Haſſes ſeiner Sippe gegen den
Wölfing Siegmund kam trefflich zum Ausdruck. Auch die Sieg-
linde der Elſa Brauer war eine vollbefriedigende Leiſtung ob
wohl die Künſtlerin nicht eben zu dieſer Rolle präteſtiniert zu ſein
ſcheint. Mag es das fortreißende Spiel ihres Partners Siegmund
geweſen ſein oder mag der anfeuernden Sicherheit des Orcheſtersein größerer Anteil zu en, kurz: Elſa Breuer war eine recht be

friedigende Sieglinde. Die wortloſen Gewiſſensregungen, als ſie
ihrem Manne Hunding das betäubende Mittel in den Schlaftrunk
miſcht, ſtellte ſie prächtig dar, und die hingebende, alles opfernde
und alles wagende Liebe zu Sigmund, der ſie zur Mutter ge-
macht hat, wirkten ergreifend. Wenn das Tremolieren der Stimme
in den erſten Auftrittten beſeitigt werden kann, würde das Spiel
einen noch angenehmeren Eindruck hinterlaſſen. Henriette Häber
mann war als Brünnhilde groß. Die Stimme rein und klar,
voll und bis in die feinen Nüancen hinein durchſichtig, das Spiel
voll Kraft und weiblicher Anmut, die Haltung treu dem Charakter
der Wotanstochter angepaßt das muß die Zuhörer ganz ge-
fangen nehmen und es nahm ſie gefangen. Wie übermüti
ſchmetterte der Walkürenruf ins wilde Felſengebirge hinein, un
wie ergeben fügte ſie ſich endlich dem Urteil ihres göttlichen
Vaters; wie flehentlich klang ihre letzte Bitte, ehe ſie zum langen,
langen Schlummer geführt wird: „Dies eine mußt mußt Duerhören! Zerknicke Prin Kind, das Dein Knie umfaßt; zertritt
die Traute, zertrümmere die Maid; ihres Leibes Spur zerüöre
Dein Speer: doch gieb, Grauſamer, nicht der gräßlichſten Schmach
ſie preis!“ Emma Breithaupt fand ſich mit der Rolle der
Fricka ab, ſo gut ſie vermochte es iſt eine wenig dankbare Rolle
und dadurch äußerlich noch erſchwert, daß bühnentechniſche Gründe
es hier unwöglich machen, ſie in dem von Richard Wagner vor
geſchriebenen Widdergeſpann auftreten zu laſſen. Aber wenn
Emma Breithaupt noch mehr lodernde Leidenſchaft in ihr Spiel
legen wollte, damit dieſe den ſtillen Grimm überragt, würde
auch ſie aus der Fricka noch mehr machen können. Am Dienstag
ſtellte ſie mehr ein Weib dar, das recht wacker über ihren Mann
den Pantoffel zu ſchwingen verſteht. Und Wotan Nun Herr
v. Lauppert ergänzte dieſes Bild. Er ſtand in der That unter
dem Pantoffel. So brillant er andere Rollen darzuſtellen weiß

ein Wotan nach dem Herzen Wagners iſt er nicht ganz. Sein
Auftreten am Schluſſe des dritten Aktes ſöhnte zum Teil mit
ſeinem Spiele wieder aus. Aber noch kurz vorher, als er ſeine
Tochter Brünnhilde verbannt, hatte ich mehrmals das Gefühl,
nicht der zürnende und doch ſeine Tochter ſo innig liebende
Gott Wotan ſtehe vor mir, ſondern ein Kommerzien-
rat der ſeinem ungeratenen Jungen das Reiſegeld nach Amerika
aufzählt. Gewiß, Herr v. Lauppert hatte in ſeinem Spiel auch
Augenblicke, die den Beſchauer gefangen nahmen, aber im großen
und ganzen blieben die Leiſtungen des Götterpaares Wotan und
Fricka hinter denen der anderen Darſteller zurück.

Gleichwohl muß die Aufführung der Walküre als recht wohl ge
lungen in mehreren Partieen ſogar als glänzend bezeichnet wer
den. Schade, daß es einem ſo großen Teil unſerer Mitbürger aus
finanziellen und anderen Gründen verwehrt iſt, ſich an ſolchen
Bühnen Schöpfungen zu erfreuen. Vielleicht gelingt es der um-
ſichtigen Direktion des Herrn Rahn, auch hierin einen Ausweg

zu finden. D'h.Gewerbegericht vom 28. November.
Die heutige Sitzung tigt ſich u. a. mit folgenden Sachen
Es klagte der Hausknecht Umbreit wider den Reſtaurateur

Dranheim wegen kündigungsloſer Entlaſſung und verlangte 15 Mk.
Der Beklagte behauptete aber, dem Kläger ordnungsgemäß 14
Tage vor der Entlaſſung gekündigt zu haben, was vom Kläger
beſtritten wird mit dem Bemerken, Dranheim habe eine Woche vor
Ablauf der Kündigungsfriſt ihn entlaſſen mit den Worten „Packen
Sie Jhre Sachen“. Seitens des Beklagten wurde auch behauptet,
daß Kläger in der letzten Zeit mit Widerwillen gearbeitet, was
von Letzterem aber ebenfalls beſtritten wurde. Nach längerem
Handeln einigten ſich beide Parteien dahingehend, daß Beklagter
dem Kläger 9 Mk bezahle.

Die Sache des Arbeiters Gneiſt gegen den Holzhändler Bä-
necke, worüber ſchon einmal berichtet worden iſt, hatte das Er
gebnis, daß Bänecke verurteilt wurde, dem Kläger 3,85 Mk zu
l .-ſt Die Koſten des Rechtsſtreites fallen dem Beklagten
zur Laſt.

Koſtenpflichtig abgewieſen wurde der Geſchirrführer Wilhelm
Geigenmüller, der wegen angeblich kündigungsloſer Entlaſſung
von dem Kohlenhändler Schmidt 30 Mk. verlangte. Beklagter
hatte behauptet, Kläger habe die ihm beauftragten Arbeiten nicht
verrichtet und das Gericht ſchenkte ihm diesbezüglich Glauben.

Die Sache des Stukkateurs Bäumler wider den Bildhauer-
meiſter Kohlbach verlief zu gunſten des Klägers. Letzterer hatte
bei dem Beklagten gearbeitet und ſollte die von ihm verrichteten
Arbeiten nicht ordnungsgemäß ausgemeſſen haben. Der Herr
Sachverſtändige Bildhauermeiſter Keferſtein hatte aber auf Ge-
richtsbeſchluß die Arbeiten des Klägers nachgemeſſen und nur ge
ringe Differenzen feſtgeſtellt er hielt die Forderung des Klägers
für angemeſſen. Beklagter erklärte ſich auf Grund deſſen zur
Zahlung von 1457 Mk. an den Kläger bereit. Herr Keferſtein
verzichtete auf die ihm durch die Ausmeſſung entſtandenen Koſten.

Aus dem Serightsſgal
Halle, 29. November. Folgen der Denunziation. Aus

der Strafhaft vom hieſigen Zuchthauſe vorgeführt wurde der im
vorigen Jahre wegen mehrerer ſchwerer Einbruchsdiebſtähle, be-
gangen im wiederholten Rückfalle, zu 5 Jahren Zuchthaus ver-
urteilte Strumpfwirker Karl Gebhardt von hier, 21 Jahre
alt. Der Angeklagte war der wiſſentlich falſchen Anſchuldigung
bezichtigt, weil er am 1. Auguſt d. J. bei dem hieſigen Amtsgericht
die Ehefrau Beiche von hier wider beſſeres Wiſſen wegen eines
angeblichen Verbrechens denunziert hatte. Er behauptete nämlich,
Frau B habe ſich im Juli v. J. ihre Leibesfrucht abgetrieben.
Als Grund für die Denunziation gab er an, daß er auf Frau B.
einen Aerger habe, weil letztere in dem Diebſtahlsprozeſſe, in dem
er die genannte Strafe erhalten hat, als Belaſtungszeugin gegen
ihn aufgetreten ſei. Er hatte alſo, wie er ſelbſt zugab, aus Rache
gehandelt. Der von dem Angeklagten erbrachte Entlaſtungsbeweis
mißlang und fiel nur zu gunſten der Frau Beiche aus.
Die Staatsanwaltſchaft beantragte mit Rückſicht auf die Gemein
heit und Gemeingefährlichkeit des Angeklagten eine S nis
ſtrafe von 6 Monaten. Der Gerichtshof erkannte aber auf 1 Jahr
ſolcher Strafe nebſt Publikation des Urteils für die Verletzte auf
Koſten des Angeklagten.
„Strafen beſſern nicht. Der vielfach wegen Diebſtahls mit
Zuchthaus vorbeſtrafte 40 jährige Arbeiter Friedrich Bauch von
hier, der erſt am 1. November aus der Strafhaft entlaſſen worden
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verſehen an derſelben Stelle.

iſt, entwendete gleich nach ſeiner Entlaſſung einem hieſigen Bäcker
meiſter aus der Backſtube 9 Brote zu 5.50 M. Er wurde bei der
That ertappt und ſofort wieder feſtgenommen. Das Verbrechenwurde dem Angeklagten beſonders ſchwer angerechnet, weil er bei

Begehung der That noch etwas Zehrgeld hatte. Die Staats
anwaltſchaft beantragte eine Zuchthausſtrafe von 1 Jahr 6 Mo
naten nebſt 3 Jahren Ehrverluſt. Der Angeklagte war geſtändig
und meinte, er habe die 9 Brote eſſen wollen. Das Gericht
ſchenkte ihm aber keinen Glauben und nahm an, daß der Ange-
klagte die Brote zum Verkaufe geſtohlen habe. Er wurde zu
1 Jghr 6 Monaten Zuchthaus nebſt 5 Jahren Ehrverluſt ver
urteilt.

Jagdvergehen. Der Gärtnergehilfe Karl Burggraf. war
vom Eislebener Schöffengericht des Jagdvergehens für nicht ſchul-
dig erklärt und freigeſprochen worden, wogegen die Staatsanwalt-
ſchaſt Berufung eingelegt. Er ſoll im Monat Februar und März

J., alſo während der Schonzeit in der Nähe der Oberhütte bei
Eisleben auf Haſen gejagt haben. Am 9. März iſt er bei dem
Haſenſchießen geſehen worden und ſoll auch davon erzählt haben.

in Gewehr wurde in ſeiner Behauſung vorgefunden und be-
ſchlagnahmt. Der Angeklagte beſtritt, geſagt zu haben und be
hauptete, die gegen ihn auftretenden Belaſtungszeugen beſchuldigten
ihn aus Feindſchaft. Die Staatsanwaltſchaft erachtete den An
geklagten aber auf Grund der ſtattgehabten Beweisaufnahme für
überführt und beantragte 1 Monat Gefängnis und Einziehung
des Gewehrs. Das Urteil lautete auf 50 M. Geldſtrafe event.
10 Tage Gefängnis, im übrigen nach Antrag.

Aus dem Reiche.
Berlin. Einer jener Elenden, die von der Schande ihrer

Ehefrauen leben und dann dieſelben noch brutal mißhandeln,
wurde in der Perſon des „Arbeiters“ Kühne vor einigen Tagen
zu zwei Jahren ſechs Monaten Gefängnis verurteilt. Jm
Aſyl für Obdach loſe haben ſeit ſeinem Beſtehen (1868) bis
Ende vorigen Jahres 2713 295 Perſonen Unterkunft während der
Nacht, abends eine Suppe, morgens ein Frühſtück und auf Wunſch
ein warmes Bad erhalten. In den letzten Jahren ſind die Be
ſuchsziffern rapid geſtiegen.

Zwickau. Beim „königstreuen Knappenverein“
gehen die Geſchäfte ſchlecht. Unter der Firma „königstreuer
Knappenverein“ iſt bekanntlich gegen den aufgelöſten Bergarbeiter-
verband von den Unternehmern eine Organiſation gegründet
worden. Auf dem einen Werke haben ſich bei einer Belegſchaft
von über 600 Mann gegen 40 Mann bereit gefunden, dem Verein
beizutreten. Auf dem anderen ſcheint die Hoffnung noch aus-
ſichtsloſer. Eine Bekanntmachung war angeſchlagen, der zufolge
ſich Beitretende bei dem Oberſteiger melden ſollten. Hierzu mußte
aber durchaus keine Luſt vorhanden ſein, denn am andern Tage
war die Bekanntmachung verſchwunden Einige herabhängende
Papierfetzen legten Zeugnis ab, daß man bei der Entfernung mit
ſehr wenig Sanftmut zu Werke gegangen war. Doch bald mochte
man es ſich anders überlegt haben. Nach unglaublich kurzer Zeit
prangte eine neue Bekantmachunga mit Glastafel u. ſchmuckem Rahmen

Jedoch noch immer will ſich keiner
von den braven Knappen ködern laſſen, man befürchtet deshalb
allgemein, daß die zweite Aufforderung ein ebenſo tragikomiſches
Ende wie die erſte finden werde.

Kiel. Ein netter Jugenderzieher. Das hieſige Land-
gericht verurteilte den Lehrer Bens aus Todesfelde wegen mehr-
s Schülerinnen verübter Sittlichkeitsvergehen zu 3 Jahren

uchthaus.
Breslau. Laut Anſchlag am ſchwarzen Brett der hieſigen

Univerſität ſoll dem Kaiſer bei ſeiner bevorſtehenden Anweſen-
heit in Breslau ein Feſtkommers von der geſamten Breslauer

Studentenſchaft angeboten werden.
Stettin. Auch dem Sprecher der hieſigen freireligiöſen

Gemeinde, dem Lehrer Schäfer, iſt die Erlaubnis zur Erteilung
von Sittenlehre und Religionsgeſchichte an die Kinder der Diſſi-
denten entzogen worden.

Hamburg. Ertrunken iſt in der der Amtsrichter
Fr. Schultze, als er im Nebel ein Dampfbot beſteigen wollte. Auf
der Unterelbe ſitzen mehrere Schiffe wegen des niederen Waſſer
ſtandes feſt.

Mannheim. Erſchoſſen hat ſich der Hauptzollamts-Aſſiſtent
Heinrich Leers.

Stettin. Luſt, Soldat zu ſein! Ein Rekrut des
GrenadierRegts. Nr. 2 wurde derart von Heimweh befallen, daß
er vor einigen Tagen von ſeinem Truppenteil ſich entfernte und
nach ſeiner Heimat in Vorpommern fuhr. Sein Vater, der in
demſelben Regiment gedient hatte, brachte den Fahnenflüchtigenwieder hierher und ermahnte ihn, ſeiner Dienſipflicht treu zu
bleiben. Die Mahnung hatte aber wenig Erfolg, denn kaum hatte
der Vater ſich wieder nach Hauſe begeben, als der Sohn in der
Kaſerne ſeinem Leben durch Erhängen ein Ende machte. Wie
ſchön iſt s doch in den Ferienkolonien!

Vermiſchtes.
Große Kälte herrſcht in ganz Ober und Mittelitalien.

Freltag früh waren in Turin 12 Grad Kälte, für die dortige
egend und für die jetzige Zeit eine ganz abnorme Temperatur.

Heiteres.
Bibelfeſt. Richter: Sie ſind beſchuldigt, Jhre Frau ge-

mißhandelt zu haben, bekennen Sie ſich ſchuldig Angeklagter:
Nein, ich bin ohne Fehl! Richter: Was, Sie wollen ohne
el ſein? Haben Sie nicht mit einem Steinkrug nach Jhrer
Frau geworfen Angeklagter: Stimmt; es ſteht aber doch in
der Bibel, wer ohne Fehl iſt, werfe den erſten Stein auf ſie!

Litteratur.
Von der „Gleichheit“, Zeitſchrift für die Intereſſen der Ar

beiterinnen (Stuttgart, J. H. W. Dietz Verlag) iſt uns ſoeben
die Nr. 24 des 5. Jahrgangs zugegangen. Aus dem Jnhalt dieſer
Nummer heben wir hervor: Ein Merkmal. Profeſſorenweisheit
in der Frauenfrage. l. Von Dr. Joſeph Schwarz-Budapeſt.
Aus der Bewegung. Der Staatsanwalt im Kampfe gegen die
roletariſche Frauenbewegung. Die rechtliche Stellung derFran Frauen als Erfinder. Etwas von der Pariſer Damen-

ſchneiderei. Die birmaniſche Frau. Feuilleton Das Spar-
kaſſenbuch. Skizze von K. Roland. Zuruf (Gedicht). Von
Herwegh. Kleine Nachrichten. ßDie „Gleichheit“ erſcheint alle 14 Tage einmal. Preis der
Nummer 10 Pf., durch die Poſt bezogen (eingetragen in der Reichs
poſt-Zeitungsliſte für 1895 unter Nr. 2756) beträgt der Abonne-
mentspreis vierteljährlich ohne Beſtellgeld 55 Pf. unter Kreuz

band 85 Pf. rJnſeratenpreis die zweigeſpaltene Petitzeile 20 Pf.

Quittung.
Für die Stadtverordnetenwahlen 2 Mark vom Reſtauratent g.

Repertoir des Stadttheaters zu Halle a. S.
vom 1. bis 7. Dezember.

Montag den 2. Dezember: Erſtes und vorletztes Gaſtſpiel von
Frau Klara Ziegler: „Der Fechter von Ravenna“.

Dienstag den 3. Dezember: „Haus Heiling“.
Mittwoch den 4. Dezember: Zweites und letztes Gaſtſpiel von

Frau Klara Ziegler: „Judith.
Donnerstag den 5. Dezember: „Das Käthchen von Heilbronn“.

S volkstümliche Vorſtellung zu bedeutend ermäßigten
Preiſen.

reitag den 6. Dezember „Don Juan“.
onnabend den 7. Dezember Unbeſtimmt.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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